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Am renRepublikaniſche Antwort an einen Miniſter der Republik.
Deſſau, 13. Februar.

Am Freitag abend fand in Deſſau eine von Tauſenden beſuchte
Kundgebung des Reichsbanners ſtatt. Der größte Saal, das der
Arbeiterſchaft gehörende „Tivoli“, war ſchon eine Stunde vor Be
ginn der Kundgebung überfüllt. Die Maſſen ſtanden dicht ge
drängt in den Türen, in den Aufgängen und Nebenräumen. Die
Kundgebung erhielt eine beſondere Bedeutung dadurch, daß der ge
ſchäftsführende Bundesvorſitzende des Reichsbanners,

Höltermann,
feine angekündigte öffentliche Antwort auf den Erlaß Groeners
gab. Dieſer Umſtand hatte zahlreiche Journaliſten der großen
Berliner Zeitungen und der ausländiſchen Preſſe veranlaßt, der
Rieſenverſammlung beizuwohnen.

Mit ſtürmiſchem Beifall wurde Höltermann empfangen. Der
Organiſator der Eiſernen Front gab gleich zu Anfang ſeiner ein
ſtündigen Rede eine

eindeulige Ankwort an Groener:
Der Herr Reichswehrminiſter Groener hat in einem Erlaß, den

er dieſer Tage herausgab, ſeine Stellung zu den Wehrverbänden
dargelegt und dabei auch das Reichsbanner erwähnt. Wir ſtellen
mit Befriedigung feſt, daß der Herr Wehrminiſter jede militäriſche
Betätigung der Verbände als zweckloſe Soldatenſpielerei ablehnt.
Noch erfreulicher erſcheint uns, daß der Herr Reichswehrminiſter,
der ja auch zugleich Reichsinnenminiſter iſt, erklärt, er werde jede
Anmaßung polizeilicher oder ſonſtiger ſtaatlicher Befugniſſe durch
private Verbände auf das Schärfſte bekämpfen. Wir hören die
Botſchaft, aber uns fehlt der Glaube, daß der Herr Miniſter dem
Wort. die Tat folgen laſſen wird, denn trotz dieſer Einſicht des
Herrn Reichswehrminiſter hat Hitler ſeine Privatpolizei,
die SS. über das ganze Reich hinausbreiten können. (Zurufe:
Sehr richtig)) Trotz Herrn Groeners ſtarker Worte darf der
Staatsfeind Hitler noch immer ſtaatsfeindliche SA. mit den An
ſpruch eigene Stagtsgewalt zu ſein, organiſieren.

Löſen Sie die SA. und die S. auf!
Herr Reichsinnenminiſter, löſen Sie alle Verbände auf, die nicht
auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen, ſorgen Sie dafür, daß nicht
neue Gewaltorganiſationen wider Staat und Verfaſſung ſich
bilden. Das Reichsbanner Schwarzrotgold wird ohne
Zögern ſich den veränderten Verhältniſſen anpaſſen. Wir werden
mit Freuden den Tag begrüßen, der uns von der Sorge um die
innere Sicherheit Deutſchland befreit. Es iſt unſer Ziel, dieſen Tag
herbeizuführen. Es iſt unſer Ziel, dem Drohen mit Gewalt und
dem Gerede von Bürgerkrieg ein Ende zu machen (Stürm. Zuſt.)
Der Herr Reichswehrminiſter ſpricht in ſeinem Erlaß von angeb
lichen Plänen über die Vorbereitung einer Hilfspolizei durch
das Reichsbanner.

Hilfspolizei iſt ein ſehr vielſeitiger Begriff.
Hilfspolizei iſt die Teno, Hilfspolizei iſt die Bahnpolizei, Hilfs
polizei ſind die Feldhüter, Hilfspolizei ſind die Feldhüter, Hilfs-
polizei ſind Werkpolizeien, die Fabrikwächter, Hilfspolizei iſt der
Luftſchutz.

Aber der Reichswehrminiſter meint ſicher etwas anderes. Er
meint offenbar, das Reichsbanner denke an die Errichtung einer
ſchwarzen Polizei. Dazu erklären wir: So wenig wie das
Reichsbanner ſich illegal mit militäriſchen Organiſationen be
ſchäftigt, ſo wenig wird es ſich mit Aufſtellung von illegalen poli
zeilichen Verbänden befaſſen. Das Reichsbanner unternimmt keine
derartigen Verſuche, weder von ſich aus noch wird es illegale Be
ſtrebungen dieſer Art von irgendeiner anderen Seite unterſtützen
und fördern. Schon aus ſehr naheliegenden Gründen lehnen wir
das ab. Unſere Kameraden ſind uns zu gut, als daß wir ſie der
Gefahr ausſetzen würden, in eine Lage zu geraten, gleich jener,
in der ſich jene jungen Leute befanden, die 1923 den Werbern für
die ſchwarze Reichswehr folgten. Wir ziehen aus den Erfahrungen
jener böſen Jahre dieſe Forderung

Es iſt eines Skaakes unwürdig,

anders als offen und legal ſeine Machtmittel zu verſtärken. Es
iſt insbeſondere ein Verbrechen an der begeiſterungsfähigen Ju
gend, ſie zur Jllegalität zu erziehen. Wir ſagen offen und frei,
daß der Staat der Gewalt nicht entbehren kann, daß auch der de
mokratiſche Staat der Ruten und der Beile bedarf. Aber wir ſagen
auch,

es heißt Volk und Skagt in Grund und Boden verderben, wenn
man Ruke und Beile den Stagksfeinden in die Hände ſpielt.
Unker den Waffenträgern der Wehrmächt haben Stkgaksfeinde
nichts zu ſuchen. (Stürm. Zuſt.)

Diefer Auffaſſung gibt auch der Reichswehrminiſter im Erlaß Aus
druck. Er ſpricht davon, daß Mitglieder von Parteien und Ver
bänden in ihrem Programm oder ihrem tatſächlichen Verhalten
nach gewillt ſind, die Verfaſſung mit Gewaltmaßnahmen zu
ändern als Soldaten unmöglich ſind. Die Hitlerbewegung
aber iſt groß geworden als

Revolukionsbewegung gegen die Verfaſſung.

Die Legalität Hitlers von heute erſtreckt ſich bis auf die
Stunde der Machtergreifung. Von dieſer Stunde an wollen die
Hitler und Goebbels an Stelle der Verfaſſung

ein Gewalkregimenk errichkten.

Ein großer Teil der SA. von heute ſind die Rotfrontkämpfer von
geſtern. Die S. iſt nicht national, ſie iſt nicht ſozialiſtiſch, ſie iſt
nationalbolſchewiſtiſch erzogen. Mit jedem SA.Mann,
der in die Reichswehr Aufnahme findet, gewinnt die echte bolſche
wiſtiſche Propaganda. Es kommt aber darauf an, daß in ſchwan
kenden Zeiten die Staatsgewalt nicht in die Hände von Leuten
ſchwankender Geſinnung gerät.

Höltermann warb in begeiſterten Worten
für die Eiſerne Fronk.

Seine Rede wurde mit großer Zuſtimmung und nicht endenwollen
dem Beifall quittiert. Nach ihm ſprach der zweite Bundesvor
ſitzende des Reichsbanners, Reichstagsabgeordneter
Lemmer, und der Gauführer Willie. Auch ihr Appell, zu den
entſcheidenden Kämpfen zu rüſten, fand ein begeiſtertes Echo.

Frankreichs neues Wanhlrecht
Mehrheitswahl nach engliſchem Muſter, Frauenwahlrecht und Wahlpflicht. Wer nicht wählt,

wird beſtraft. Proteſt der Radikalen und Sozialiſten. Der Senat lehnt vorausſichtlich ab.
Paris, 12. Februor. (Eig. Drahtb.).

Die Obſtruktion der Linksparteien in der Kam
mer gegen die Wahlreform iſt. wie zu erwarten war, er
gebnislos geblieben. Die Kammer hat am Freitag mittag in Ab
weſenheit der Abgeordneten der Oppoſition einſtimmig ein neues,
von dem Abgeordneten de Taſtes vorgeſchlagenes Wahl
ſyſtem gebilligt, das die Abſchaffung des zweiten Wahl
ganges und die Wahl der Abgeordneten mit einfacher Stimmen-
mehrheit, aber mindeſtens 25 Prozent der überhaupt abgegebenen
Stimmen vorſieht. Dazu wurde ein Antrag de Monzie, den
Frauen unter denſelben Bedingungen wie den Männern das
aktive und paſſive Wahlrecht zu geben und ein Antrag La
brone, der die Ausübung des Wahlrechts zu einer Pflicht macht,
angenommen.

Um 8 Uhr morgens billigte die Kammer mit 220 gegen 138
Stimmen den Antrag des Jnnenminiſters, die Sitzung zur Be
ratung der Wahlreform fortzuſetzen. Zwei von den Sozialiſten

Planche eingebrachte Vertagungsanträge
wurden abgelehnt. Der Vorſitzende der Wahlrechtskommiſſion,
Mandel, unterbreitete darauf der Kammer nicht den urſprüng
lichen von der Kommiſſion gebilligten Reformvorſchlag, der die
Wahl der Abgeordneten mit 40 Prozent der abgegebenen Stim
men verlangte, ſondern den erwähnten Gegenvorſchlag des Abge
ordneten de Taſtes, den die Kommiſſion in der Donnerstagſitzung
unter dem Proteſt der Mitglieder der Oppoſitionspartgien gutge
heißen hatte. Dieſes Verfahren widerſpricht dem parlamentari

ſchen Brauch und wurde daher von den Rednern der Linksparteien
ſcharf verurteilt. Mit 217 gegen 1 Stimme (die geſamte Linke ent
hielt ſich der Stimme) beſchloß die Kammer auf den Antrag Man
dels, den Gegenentwurf zur Beratung zu ſtellen.

Jetzt beſtieg Her riot die Tribüne, um in einer meiſterhaften
Rede im Namen der geſamten Linken das Vorgehen der Regie
rungsmehrheit, der Regierung und der Wahlrechtskommiſſion zu
brandmarken. Er erklärte, die Mehrheit wolle mit dem neuen
Wahlſyſtem die Bildung eines Linkskartells für den
zweiten Wahlgang verhindern. Die Folge dieſer Wahlreform
werde aber die Zerſchmetterung der Mittelparteien und die Bil-
dung eines Rechts und eines Linksblocks ſein. Das Volk werde
in Zukunft nur noch zwiſchen der Politik der Roten und der Wei
ßen zu wählen haben. Dieſer Zuſtand ſei Frankreichs unwürdig.
Die Linke lehne es ab, die Verantwortung dafür zu übernehmen.

Nach Beendigung ſeiner Kammerrede wurde Herriot von der
geſamten Linken eine ungeheure Ovation dargebracht.
Dann verließen Radikale und Sozialiſten die Kammer, während
die Rechte die Beratungen fortſetzte. Die Sitzung dauerte bis 2
Uhr nachmittags, alſo insgeſamt 22 Stunden.

Die Wahlreformvorlage wird jetzt dem Senat überwieſen,
der ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach ablehnen wird, ſo daß der
Kampf in der Kammer nutzlos geweſen ſein dürfte. Vor allem
dürfte ſich der Senat gegen die Wahlpflicht, die übrigens der Ver
faſſung widerſpricht, und gegen das Frauenſtimmrecht
erklären, das er bisher ſtets abgelehnt hat.

Wer wird Reichspräſident?
Der, den die Nazis nicht wählen.

Die Frage, wer wird Reichspräſident, hat Nazi-Goebbels dieſer
Tage dahin beantwortet, daß nur der gewählt wird, „den wir“,
alſo die Nazis „wählen“. Goebbels hat ſchon des öfteren falſch
prophezeit, und wie oft, dürfte er auch diesmal daneben gehauen
haben. Reichspräſident wird nicht, wen die Nazis wählen. Reichs
präſident wird, wen die Mehrheit des Volkes wählt, und daß
dieſe Mehrheit nicht auf der Seite der Nazis ſteht, iſt für jedermann
klar, der nicht, wie die Phantaſten des Dritten Reiches, den Blick
für die Wirklichkeit verloren hat.

Jm Grunde genommen weiß auch der Gendarm von Hildburg-
hauſen und ſeine Umgebung daß ſich um ſie nur eine Minderheit
des Volkes ſchart und dieſe Minderheit in ihrem Gros nichts
anderes iſt, als ein zuſammengelaufener Haufe von unzufriedenen
Menſchen, die bei dem „Dritten Reich“ dabei ſein möchten, um als
Stellenbewerber zu Arbeit und Brot zu kommen.
Nur wird das Dritte Reich nie Wirklichkeit werden. Jnſofern ſpe
kuliert der Haufe um Hitler falſch und wir vermuten, daß ihm
ſchneller die Augen aufgehen werden, als es mancher noch heute
denkt. Daran wird auch die Bundesgenoſſenſchaft Hitlers und Hu
genbergs nichts ändern.

Hitler und Hugenberg repräſentieren in Deutſchland ebenfalls
nur eine Minderheit, die ſich zwar wie die Mehrheit gebärdet und
aufſpielt, aber darum noch längſt keine Mehrheit iſt. Selbſt in
Heſſen, wo die Vorausſetzungen für Parteien wie die Nazis und
die Deutſchnationalen, die nur von der Not der Gegenwart leben,
ſie bis zum letzten auszunutzen, ja noch zu ſteigern trachten, be
ſonders gegehen waren und ſind, blieben die Harzburger bei den
letzten Wahlen weit hinter der Mehrheit zurück. Jn Württemberg,
in Hamburg und wo in der letzten Zeit ſonſt noch gewählt wurde,
das gleiche Bild, obwohl die Harzburger Front geſchloſſen
aufmarſchierte und ſicherlich den letzten zaudernden Spießbürger
für ſich an die Urne brachte.

Wird ſich das am 13. März, am Tage der Reichspräſidenten
wahl, ändern? Wir zweifeln allen Ernſtes daran, und zwar auch
für den Fall, daß der „Stahlhelm“ und der „Kyffhäuſer-Bund“
mit der Harzburger Front aufmarſchieren. Einmal haben die
Harzburger ihre letzten Reſerven ſchon bei den letzten Wahlen aus
geſchöpft, zum anderen aber bedeutet der Aufmarſch des „Stahl-
helm“ und ähnlicher Verbände für die Harzburger. keineswegs eine
Verſtärkung dieſer Front. Jhre Mitglieder ſind faſt
reſtlos Wähler der Harzburger Parteien. Deshalb
würde ihr Bekenntnis gegen Hindenburg für die politiſchen Par
teien der Harzburger Front kaum ein Plus an Stimmen bedeuten

eine Entſcheidung für Hindenburg dagegen den Zuſammenhalt
dieſer Verbände in Frage und ihre wirkliche Stärke als feſte Orga
niſation öffentlich unter Beweis ſtellen. Es kommt zu alledem
hinzu, daß es zurzeit kaum eine Organiſation gibt, die in ſo pein-
licher Lage iſt wie der „Stahlhelm“ und die heute ſo ſehr wie der
„Stahlhelm“ erkennen läßt, daß ſie zu einem namhaften, ſelb
ſtändigen und ſtaatspolitiſchen Entſchluß nicht fähig iſt. So
ſchreibt beiſpielsweiſe der Stahlhelm-Preſſedienſt in
ſeiner letzten Nummer unter der Ueberſchrift „Der ſelbſtſtändige
Weg des Stahlhelm“:

„Die maßgebenden Stellen haben bisher auch die vom Stahl
helm geteilte Auffaſſung vertreten, daß die Wiederwahl Hinden-
burgs kein eigentlicher Wahlakt im demokratiſchen Sinne ſein ſollte,
ſondern eine Kürung, die den eigentlichen Wahlkampf über
flüſſig machte. Von dieſer Auffaſſung, die der perſönlichen
Würde des Reichspräſidenten entſpreche, iſt man offenbar jetzt
abgegangen; denn es muß als das Ergebnis der informatoriſchen
Beſprechungen zwiſchen dem Reichspräſidenten und den Stahl-
helmbundesführern feſtgeſtellt werden, daß der Reichspräſident
ſeine Kandidatur für die kommende Wahl aufrechterhält,
auch wenn dieſe Wahl zu einem ſcharfen Kampf
der Parteien werden ſollte. Wir bedauern dieſe
Sinnesänderung vor allem im Jntereſſe des Reichspräſidenten
ſelbſt. Der Stahlhelm kann ſich. aber dadurch nicht von ſeiner grad
linigen Politik abhalten laſſen. Es ſei möglich, daß der Kyff
häuſerbund der Kriegervereine binnen kurzem mit einem Auf-
ruf zugunſten der Wiederwahl Hindenburgs an die Oeffentlichkeit

tritt. Politiſch hat der Kyffhäuſerbund allein dieſen
Schritt zu verantworten. Aber der Hinweis iſt not
wendig, daß die meiſten Mitglieder dieſes Bundes in irgendeiner
Weiſe politiſch den Parteien und anderen Bünden, insbeſondere
dem Stahlhelm verbunden ſind. Eine nüchterne zahlenmäßige
Abwägung ergibt alſo möglicherweiſe ein ganz anderes Bild als
die „bloße Betrachtung der ſtattlichen Millionenzahl des Kyff
häuſerbundes.“

Das letztere gilt ſelbſtverſtändlich auch vom Stahlhelm, wie
von all den Rechtsverbänden überhaupt. Hier iſt von einheitlicher,
wirklich politiſcher Willensbildung ſo wenig die Rede, wie die
Führer dieſer Verbände darauf rechnen können, als ſtaatsmänniſche
Genies gewertet zu werden.

Wie politiſch naiv iſt dieſe Verlautbarung des Stahlhelm, die
nicht nur ſeine ganze Verlegenheit und Entſchlußloſigkeit,
ſondern zugleich auch ſeine politiſche Primitivität zeigt! Sie muten
Hindenburg zu, daß er von ſeiner Kandidatur, die er im Jnter-
eſſe Deutſchlands ins Auge faßt, in der er einen Akt der
Pflichterfüllung gegenüber dem Staate und dem Volke erblickt, ſo



fort Abſtand nehmen müſſe, wenn Leute vom Schlage eines
Goebbels die Dreiſtigkeit beſitzen, ihm ein Geſchäft mit ſeinem
Pflichtgefühl proponieren ohne daß ſie danach gefragt worden
ſind. Wie merkwürdig muß der ſoviel gerühmte Pflichtbegriff des
Stahlhelm ſein, wie wenig Verſtändnis muß die Stahlhelmführung
für die wirkliche Perſönlichkeit ihres Ehrenpräſidenten haben, wenn
ſie ſeine Entſcheidung abhängig machen will von den Schiebungs
gelüſten eines kleinen Kläffers!

Dir Abweiſung ihrer zum heutigen Feilſchereien nötigt die
Stahlhelmführer nun, Farbe zu bekennen und zwar bis Sonn
abend! Es iſt ihnen Angſt davonr, wie der ganzen Harzburger
Front Angſt davon iſt. Die Kundgebung der Chriſtlichen Gewerk
ſchaften für Hindenburg, die im Gegenſatz zum Stahlhelm einen
wirklichen, und zahlenmäßig ins Gewicht fallenden politiſchen
Willensfaktor darſtellen, zeigt ihnen ihre Grenzen
wenn es an die wirkliche Kraftprobe geht!

So ſteht die Partie für den Fall einer Kandidatur Hin
denburgs heute ſo, daß Reichspräſident wird, den die Nazis
nicht wählen!

Harzburger in Not.
1740 000 Eintragungen für Hindenburg.

Wie der Hindenburgausſchuß mitteilt, belaufen ſich die bisher
gemeldeten Eintragungen für Hindenburg auf 1740 000. Heute
iſt der letzte Tag. Man kann alſo damit rechnen, daß annähernd
2 Millionen Deutſche ſich für Hindenburg gegen Hitler und Hugen-
berg eintrugen.

Die Entſcheidung des Reichspräſidenten über
die Annahme der ihm angetragenen Volksfandidatur zur Reichs
präſidentenwahl iſt für Sonnabend nachmittag zu er
warten. Wahrſcheinlich wird ſich der Reichspräſident in einer
kurzen Erklärung für die Annahme der Kandidatur
entſcheiden

Harzburger Jammerarien.
Die Harzburger kommen in eine ſchwere Verlegenheit, wenn

Hindenburg ſich als Kandidat aufſtellen läßt und ihm gegen
über der Gendarm von Hildburghauſen ſteht. Jn ver
ſchiedenen Reden, die geſtern abend gehalten wurden, kommt die
ſer Aerger zum Ausdruck. Jn Berlin ſprach geſtern abend der
Adjutant Hitlers, Herr Goehring, der zum Ausdruck brachte,
daß die Nazis gegen den Feld marſchall Hindenburg nichts
hätten. Wohl aber gegen den republikaniſchen Reichspräſidenten.
Weil Hindenburg als Reichspräſident die Verfaſſung geachtet hat,
müſſe er jetzt fort. Der neue Reichspräſident müſſe das heutige
Syſtem, mit anderen Worten: die Verfaſſung, beſeitigen. Nazi
Goehring meinte, daß es ein Trauerſpiel wäre, wenn heute für
Hindenburg eine Front von Wirth über Criſpien bis Hörſing und
Höltermann hergeſtellt würde. Mit dieſen Leuten ſtellten ſich die
Nazis nicht in eine Front. Es gebe nur zwei Möglichkeiten: Zu
Hindenburg möge ſtehen, wer das heutige Syſtem verteidigt und
ſich ſtützt auf die Parteien, die Träger und Schöpfer des heutigen
Syſtems ſind. Wer gegen die Republik iſt, dürfe nicht Hindenburg,
ſondern müſſe Hitler wählen.

In ähnlicher Weiſe äußerte ſich geſtern in einer Verſammlung
bei Dresden der Adlatus des Herrn Hugenberg, der ſattſam be
kannte Oberfinanzrat Dr. Bang. Auch dieſer jammerte über
den Mißbrauch Hindenburgs. Er ſei für die Deutſchnationalen
ſelbſtverſtändlich unmöglich, Arm in Arm mit Deimling, Heilmann
und Genoſſen an der Wahlurne zu erſcheinen. Darum hoch Hitler,
nieder mit Hindenburg!

Die Reparations Konferenz.
Am 20. Juni in Lauſanne-Ouchy.

Paris, 13. Februar. (Eig. Funkm.). Wie die Pariſer Blätter
auf Genf melden, haben ſich Tardieu und der engliſche Außen
miniſter Sir John Simon am Freitag über den endgültigen
Text des Kommuniques zum Reparationsproblem geeinigt, das
vor einigen Tagen zwiſchen Laval und dem engliſchen Botſchaf
ter ausgearbeitet und nach Genf übermittelt worden war. Das
Kommunique, das am Sonnabend nachmittag veröffentlicht wird,
ſoll die Gründe angeben, aus denen die im Januar geplante Lau-
ſanner Konferenz bis zum 20. Juni verſchoben worden iſt. Ferner
ſoll darin das Programm der Junikonferenz feſtgeſetzt ſein. Da
eine Einigung über die Deutſchland nach Ablauf des HooverMo
ratoriums vorzuſchlagende Regelung der Reparationsfrage zwi
ſchen England und Frankreich nicht zuſtande gekommen iſt, hat
man ſich, wie das „Echo de Paris“ meldet, darüber verſtändigt, in
dem Kommunique auch zu erklären, daß im Juni über eine „d a u
erhafte Regelung“ verhandelt werden ſoll. Man hat alſo
das Wort „endgültig“ vermieden, das im voraus die fran
zöſiſche Theſe von der prinzipiellen Aufrechterhaltung des Young
planes verurteilt hatte.

Die Legalität.
Herrn Groener gewidmetl!

Ein ganz legaler Nationalſozialiſt, mit dem Anrecht darauf,
nach dem letzten Erlaß des Reichswehrminiſters in die Reichswehr

aufgenommen zu werden, der Nationalſozialiſt Hütt-
mann, führte in einer Verſammlung in Kaiſerslautern
aus:

„Wir kommen im Reich über Preußen zur Macht auf legalem
Wege. Der nächſte preußiſche Jnnenminiſter wird nicht Carlchen
Severing, ſondern Gregor Straſſer ſein. Jſt Gregor Straſſer Jn
nenminiſter, dann haben wir die preußiſche Schutzpolizei in Hän
den, und ebenfalls auch die Waffenarſenale der Schutzpoli
zei. Was dann legal oderillegal iſt, iſt ganz egal.
Zum letzten Reichstag wird noch einmal gewählt. Jn dieſem
Reichstag wird nur eine einzige Rede gehalten. Es tritt einer im
Braunhemd auf die Rednertribüne und ſagt: Kraft unſerer Majo
rität, mit einer Geſte an die Minorität da unten: Was wollt
Jhr hier? Seid Jhr noch nicht draußen Und
wenn ſie dann nicht ſchnell genug draußen ſind, dann wird unſere
SA. ihnen Beine machen.“

Das iſt die Legalität der Leute Hitlers, jene Legalität, die ſie
zum Eintritt in die Reichswehr nach der Anſicht des Reichswehr
miniſteriums würdig macht!

Keine Landtagsauflöſung in Heſſen.
Darmſtadt, 12. Februar. (Eig. Drahtb.). Der nationalſozia

liſtiſche Landtagsabgeordnete Graf Solms teilte in einer Ver
ſammlung mit, daß die Nazifraktion in dem am Dienstag
zuſammentretenden Landtag nicht für den deutſchnatio
nalen Auflöſungsantrag ſtimmen werde. Damit iſt
die Ablehnung des Antrages ſicher, da zur Auflöſung eine Zwei
drittelmehrheit notwendig iſt. Vielleicht aber fallen die Nazis bis
Dienstag nochmals um. Bisher waren ſie für die ſofortige Auf
hebung des Landtags.

Dem e kernSpanien und Dänemark auf der Abrüſtungs-Konferenz.
Genf, 12. Februar. (Eig. Drahtb.)

Der ſpaniſche Außenminiſter Zulueta unterbreitete der Ab
rüſtungskonferenz am Freitag praktiſche Vorſchläge, die
vor allem den Anſchluß der endgültigen Konvention auf der
Grundlage des Artikels 8 des Völkerbundspaktes vorſehen.

Die Parteien ſollen nach dem ſpaniſchen Vorſchlag kein Recht
auf Kündigung der Konvention, ſondern nur ein Recht auf Ein
tragung von Reviſionen haben. Zu Lande ſollen alle Waffen ab
geſchafft werden, die durch Mehrheitsbeſchluß der Konferenz als
Angriffswaffe bezeichnet werden. Ferner ſoll die endgültige Kon
vention vervollſtändigt werden durch die Einführung der Konven-
tion von 1925 über die Kontrolle des internationalen Waffen
handels und einer von der Konferenz noch zu ſchaffenden Kon
vention über die internationale und nationale Kontrolle der pri-
vaten und ſtaatlichen Waffen- und Munitionsherſtellung. Zur
See wünſcht Spanien ebenfalls ein Verbot von Schlachtſchiffen
über 10000 Tonnen ſowie U-Boote über 1000 Tonnen und einem
zum Angriff verwendbaren Aktionsradius. Schließlich wird völlige
Abſchaffung der militäriſchen und der Jnternationaliſierung der
zivilen Luftfahrt verlangt.

In ſeiner ausgezeichneten Begründungsrede wandte ſich Zulueta
gegen die Verſuche, den Krieg zu humaniſieren. Der Krieg habe
ſeine eigenen Geſetze und die Kriegsführenden würden in der
Praxis nur diejenigen Mittel zur Humaniſierung des Krieges an
nehmen, die dem militäriſchen Erfolg nicht ſchadeten. Solche Er
örterungen entfernten die Konferenz von ihrem wahren Ziele.
Dieſes Ziel beſtehe nicht darin, den chemiſchen Luft oder UBoot
Krieg zu unterdrücken, ſondern den Krieg überhaupt.
Spanien wolle auch nicht unterſuchen, ob die Abrüſtung der Sicher
heiten vorausgehen müſſe oder umgekehrt. Beide würden wachſen
im gleichen Schritt mit der Organiſierung des Friedens, die durch
das Fernbleiben der Vereinigten Staaten und Sowjetrußlands vom
Völkerbund ſehr erſchwert würden. Das Gebäude des Friedens
ſei ſo lange auf Sand gebaut, als die nationalen Volkswirtſchaften
ihre Gegenſätzlichkeiten nicht in internationale Zuſammenarbeit
verwandelt hätten. Das Ziel der ſpaniſchen Vorſchläge ſei die Be
grenzung von Heeren und Rüſtungen auf das notwendigſte für die
innere Ordnung, die internationalen Verpflichtungen und den

Der Memel-Staatsſtreich.
Prokeſtkundgebung in Berlin.

Berlin, 13. Februar. (EF.) Gegen die Unterdrückungspolitik
der litauiſchen Regierung proteſtierten am Freitag abend in Ber
lin der Memelland-Bund und verſchiedene andere Ortsver-
bände. Der Andrang zur Kundgebung im ehemaligen Herrenhaus
war ſo ſtark, daß eine Parallelverſammlung veranſtaltet werden
mußte. Jn der Kundgebung wurde anerkannt, daß die Regierung
eine ſchnelle und bisher nicht erfolgloſe Gegenaktion unternommen
habe. Der eindrucksvolle Proteſt fand ſeinen Abſchluß mit der
Annahme einer Entſchließung, die von dem Völkerbundsrat for-
dert, daß alle Uebergriffe Litauens unverzüglich wieder rückgängig
gemacht werden und eine Volksbefragung der Memelländer durch
geführt wird.

Der litauiſche Außenminiſter in Berlin.

Außenminiſter Dovas Zaunius ((inks) im Geſpräch mit
dem litauiſchen Geſandten in Berlin, Dr. Jurgis Schaulys.

Der litauiſche Außenminiſter Dr. Zaunius traf zu kurzem
Aufenthalt in Berlin ein, von wo er ſich zu der außerordentlichen
Ratstagung nach Genf begibt, um ſein Land in den Verhandlungen
über den Memel-Konflikt zu vertreten.

Mehr Recht den Betriebsräten.
Der Rechksausſchuß des Reichskages

hat am Freitag einer von der Sozialdemokratie im
Zuſammenhang mit einer Abänderung der Notverordnung über
Aktienrecht geforderten wichtigen Verbeſſerung des
Rechtes der Betriebsräte zugeſtimmt. Danach wird das
Recht der Betriebsräte, ſowohl dem Aufſichtsrat als auch der Ge
neralver ſammlung der Unternehmungen anzugehören, nunmehr
auch im Handelsgeſetzbuch verankert. Ferner erhalten die Be
triebsräte das Recht, nicht nur an allen Sitzungen der Aufſichts
räte, ſondern auch an den Sitzungen der vom Aufſichtsrat einge
ſetzten Ausſchüſſe teilzunehmen.

Damit wird der bisher üblichen Sabotage der Mitwirkung der
Betriebsräte in den Aufſichtsräten vieler Unternehmungen ein
Ende gemacht; denn die wichtigeren Entſcheidungen waren faſt
ſtets aus den Vollverſammlungen der Aufſichtsräte in die Aus
ſchüſſe verlegt worden.

Der Preußen-Etat.
Das Preußiſche Kabinett verabſchiedete am Freitag

den preußiſchen Etat, der ſich in den Einnahmen und Ausgaben
deckt. Der Etat wird in der kommenden Woche dem preußiſchen
Staatsrat zugehen und in der übernächſten Woche den Preußiſchen
Landtag beſchäftigen.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Bureſch trägt ſich mit der
Abſicht, in Kürze nach Berlin zu kommen. Er will mit der Reichs
regierung verſchiedene Fragen des Handelsverkehrs regeln.

Dienſt für den Völkerbund, die Herabſetzung der Flotten auf den
Dienſt der Küſtenpolizei, die Kontrollierung der Meerengen und
den nationalen Beitrag für die internationale Polizeiflotte und
endlich die Verwendung der Luftfahrt nur für internationale zivile
Aufgaben.

Der däniſche Außenminiſter Munch

nahm die Aufforderung des Reichskanzlers Dr. Brüning auf und
machte ſich zum Anwalt einer Vermittlungsaktion der Kleinen
Mächte. Er ſtellte diejenigen Prinzipien zuſammen, über die be
reits eine weitgehende Einmütigkeit in der Generalausſprache zu
verzeichnen iſt: Verbot der Angriffswaffen, Herabſetzung der
Militärbudgets, Kontrolle und Sanktionen durch ein internatio
nales Exekutivorgan ſowie Jnternationaliſiering der zivilen Luft
fahrt. Die Wirkſamkeit einer internationcen Armee und aller
anderen Mittel zur Zuſammenarbeit hänge vom Grad der Herab-
ſetzung der Rüſtungen ab. Dänemark ziehe eine vollſtändige Lö
ſung der Abrüſtung nicht in Betracht, weil ſie jetzt noch unmöglich
ſei. Die deutſche Delegation habe auf der Gleichheit der Rechte für
alle Staaten in der Abrüſtung beſtanden. Wenn die Konferenz
ſich auf die Verminderung der Freiheit des Rüſtens der durch
Verträge nicht abgerüſteten Staaten und einer gewiſſen Herab
ſetzung ihrer Rüſtungen einigen könne, ſo habe ſie ſchon einen ſehr
wichtigen Schritt auf dieſe Gleichheit zu gemacht. Und wenn man
gleichzeitig das Problem einer ſchrittweiſen Rüſtungsverminderung
annehmen könne, ſo ſei das Prinzip der Gleichheit ſozuſagen an
erkannt, ſelbſt wenn man auch im Augenblick auf ſeine völlige
Verwirklichung verzichten müſſe.

Der kſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch

machte ſehr viel Worte, um die abſolute Gefolgſchaft hinter Frank
reich zu verkleiden. Seine Regierung ſei für den vorbereitenden
Konventionsentwurf und für die Annahme des franzöſiſchen Vor
ſchlages in ſeiner Geſamtheit oder in den Teilen, die von den
anderen Mächten angenommen würden. Wenn er ferner für ge
wiſſe Ergänzungen der vorbereitenden Konvention durch beſſere
Kontrollmaßnahmen und Sanktionen eintrat, ſowie die Verſtärkung
der Schiedsgerichtsbarkeit und Friedensſicherung verlangte, ſo lag
das nur in der Linie der franzöſiſchen Politik.

Das Verbrechen im Oſten.
Die leidende Bevölkerung in Schanghai.

London, 13. Februar. (EF.) Jn Schanghai wird die Situation
für die Fremden immer gefährlicher. Vor allem droht ihnen Ge
fahr, wenn die Japaner die bis jetzt verſchonte füdliche Chineſen
ſtadt angreifen, was durchaus möglich iſt, weil in der Südſtadt ſich
die Arſenale befinden. Die Zerſtörung der nördlichen Stadtteile
hat Hunderttauſende von Menſchen gezwungen, ſich mit den Maſſen
in den übrigen Stadtteilen zuſammenpferchen zu laſſen. Die Not
hat einen gefährlichen Grad erreicht und die Leute befinden ſich
in außerordentlicher Erregung. Die Fabriken ſtehen ſtill.

Die Feindſeligkeiten in Schanghai wieder aufgenommen.
Schanghai, 13. Februar. Sofort nach Beendigung des vier

ſtündigen Waffenſtillſtandes, deſſen Ausdehnung die Japaner ver-
weigerten, wurden die Feindſeligkeiten am Freitag mittag wieder
aufgenommen und auf beiden Seiten das Artilleriefeuer eröffnet.
Japaniſche Bombenflugzeuge bombardierten erneut die chineſiſchen
Stellungen. Auch bei den Huſungsforts eröffneten die Japaner
das Bombardement von einem Kriegsſchiff aus, nachdem der japa
niſche Seebefehlshaber Yamara dem Kommandanten des engliſchen
Kreuzers „Berwick“ gebeten hatten, ſich aus der Feuerlinie fort
zubegeben.

Keine Einberufung der Völkerbundsverſammlung.
Genf, 13. Februar. Der Völkerbundsrat hat am Freitag abend

in mehrſtündigen Verhandlungen ohne Zuziehung der japaniſchen
und chineſiſchen Vertreter zu dem chineſiſchen Antrag auf ſofortige
Einberufung einer Vollverſammlung des Völkerbundes den Stand-
punkt eingenommen, daß der ſofortige Zuſammentritt der Voll
verſammlung vorläufig nicht zweckmäßig ſei, da die bisher vor
liegenden Berichte der Unterſuchungsausſchüſſe im fernen Oſten
keine genügende Verhandlungsgrundlage für eine endgültige Re
gelung des Konflikts bilden.

NaziHerberge auf ſtädtiſche Koſten.
Das neueſte Skücklein aus Eulin.

Eukin, 12. Febr. (EF). Der ſtädtiſchen Jugendherberge ſteht
das nationalſozialiſtiſche Magiſtratsmitgliced Oberſtadt vor.
Oberſtadt hat es fertig gebracht, die Eiſerne Front als eine organi
ſierte Mordbande zu bezeichnen. Als gegen dieſe Beſchimpfung
einige in der Jugenherberge untergebrachte Reichsbannerleute Wi
derſpruch erhoben, hat der Magiſtrat kurzerhand verfügt, daß ſämt
liche Anhänger der Eiſernen Front aus der Herberge auszuweiſen
ſeien. Die Folge iſt, daß das Ledigenheim der Herberge nur noch
mit 15 Jugendlichen, ausſchließlich Nagis, belegt iſt. Damit dürfte
wohl zum erſten Mal auf ſtädtiſche Koſten ein SA. Heim eingerich
tet ſein.

Zu gleicher Zeit hat der Magiſtrat dem Reichsbanner die bis
herigen Uebungsplätze in der ſtädtiſchen Turnhalle und im Techni
kum entzogen. Jn der republikaniſchen Bevölkerung der Stadt
herrſcht über dieſen neueſten Streich des reaktionären Magiſtrats
große Erbitterung.

Spinne leiſe weiter
Die Genfer Zeitung „Journal des Nations“, die eine

Rundfrage über das Abrüſtungsproblem veranſtaltet hat, hat ſich
auch an Erich Ludendorff gewandt und von ihm nach
ſtehende Antwort erhalten

Ich halte jede Rüſtungsbeſchränkung für unmoraliſch. Jedes
Volk hat in Erfüllung ſeines Selbſterhaltungewillens die Pflicht,
für ſeine Verteidigung ſeine Kräfte voll auszunutzen. Be
ſchränkt das Volk ſich in den Rüſtungen ſo iſt es ein Verſtoß
gegen die heiligſten, göttlichſten Geſetze (Wotan?)

Die „Gefahr“ der Rüſtungen liegt nicht in den Rüſtungen
ſelbſt, ſondern in dem Mißbrauch, den die überſtaatlichen
Geheimmächte mit den Völkern treiben, indem ſie dieſe als
Kampfſcharen ausnutzen, um durch gegenſeitiges Zerfleiſchen der
Völker ihre eigene Machtſtellung zu ſichern.
Das „Jounal des Nations“ iſt beſonders im Hinblick auf die

Abrüſtungskonferenz gegründet worden und bildet die Morgenlek
türe der zahlreichen Diplomaten und Militärs, die als Delegierte
und Sachverſtändige in Genf verſammelt ſind. Ludendorffs Ant
wort bildet inſofern ein ſtarkes Argument für die Jdee der Ab-
rüſtung, als ſie dieſem internationalen Forum klar vor Augen
führt, daß man ein allmächtiger, als ſtrategiſches Genie gefeierter
General geweſen ſein kann und dabei nicht ganz normal.
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Amerikaniſcher Kampfflieger
kommandiert die chineſiſche Luftflotte.

„General Tſcheng Ui Tſchang“ aligs Berk Hall.
Den Oberbefehl über die 40 chineſiſchen Flugzeuge, die in

Schanghai gegen die japaniſchen Luftſtreitkräfte operierten, führte
ein General „Tſcheng Ui Tſchang“, der jetzt als der amerikaniſche
Flieger Bert Hall identifiziert wurde, der im Weltkrieg 20 Luft
ſiege errang. Bert Hall hat auch die Ausbildung der chineſiſchen
Flieger geleitet.

Deutſcher Kriegs-Wahnſinn.
Eine hölliſche Phankaſie.

Wir leſen in der „Kreuz-Zeitung“ die Betrachtung eines Ma
jor a. D. Kaiſer zum Zukunftskrieg, in der mit Be
geiſterung die folgende hölliſche Phantaſie niedergelegt wird:

„Der Gedanke des kleinen Berufsheeres iſt kühn. Er
verachtet die Maſſe und vertraut der eigenen Tüchtigkeit und Ge
wandtheit. Er iſt ſoldatiſch berechtigt und beſtechend. Raſch,
rückſichtslos, Gewalt ohne Grenzen! Das Kampf
mittel kann nur das Flugzeug ſein. Der Gedanke einer Nur-
Luftarmee liegt nahe, ſo verwegen er iſt. Ein Luftheer von
5000 Flugzeugen iſt ein ſo gewaltiges Kriegswerkzeug, daß es ein
Millionenheer vernichten kann. Die Loſung für die Luftarmee ſei
in allen Fällen: Macht das feindliche Volk führer-
los, erregt Panik im größten Ausmaß! Danach er
geben ſich die Angriffsziele von ſelbſt. Ein gleichzeitig überraſchen
der Luftangriff auf die Regierungsplätze und Wirtſchaftsmittel
punkte eines Landes, der nervenzerrüttende entmutigende Einfluß
auf eine gänzlich überraſchte Bevölkerung, die Panik in den
Städten, die Flucht der Maſſen aufs platte Land, die gleich
zeitige wohlvorbereitete Jrreführung des geſamten feindlichen Vol
kes durch Zettelabwurf werden das nicht ſo gut geordnete Gebäude
des Staates und der Wirtſchaft ins Wanken bringen. Die un
aufhörliche Wirkung der Brandbomben, Spreng-
bomben und Gasbomben muß in der Bevölkerung eine der
art verzweifelte Geiſtesverfaſſung hervorrufen, daß jeder ge
ſchloſſene Wille zum gemeinſamen Widerſtand erſtirbt. Die tolle
Flucht aus den Städten beginnt und die Ueberſchwemmung des
Landes mit verſtörten, hungernden, ſchließlich raubenden Menſchen
folgt. Die Regierungsmaſchine verſagt und die Störung der Ord
nung treibt zum Bürgerkrieg und zur Auflöſung aller
Ordnung.“

Wem dieſe hölliſche Phantaſie beſſer gefällt als die Zukunfts
ausſicht einer Welt ohne Krieg, der mag an der Hetze gegen die
Pazifiſten teilnehmen! Sie offenbart einen Geiſt, der mit dem
Wort Militarismus nicht mehr bezeichnet werden kann. Das iſr
ſchon nicht mehr Militarismus, das iſt internationaler Anarchis
mus im Großen!

Nus aller Welt
Sklareks „Stadtbankkomplex“.

Jm Berliner Sklarek-Prozeß wurde am Freitag in den
jenigen Teil der Beweisaufnahme eingetreten, der ſich auf den
Stadtbankkomplex bezieht. Der als Zeuge vernommene Giro
kaſſenLeiter Hoge, der gelegentlich bei Reviſionen das Geſchäfts
haus der Firma Sklarek aufgeſucht hatte, bekundete, daß Leo
Sklarek zwei bis dreimal mit dem Erſuchen an ihn herangetreten
ſei, eine Ueberziehung des Kontos zuzulaſſen. Hoge meinte fer
ner, daß er den Eindruck gehabt habe, daß ihn Sklareks gern als
Kunden gewinnen wollten. Hoge trat aber weder mit den Skla-
reks in geſchäftliche noch private Beziehungen. Als dann der Vor
ſitzende auf Befragen feſtſtellte, daß die Sklareks ein Schreibzeug,
eine Tiſchdecke und eine Radierung für Hoges Dienſtzimmer ge
ſchenkt hätten, erklärte Leo Sklarek: „Das Dienſtzimmer war ſo
dürftig ausgeſtattet; da wollte ich es etwas hübſcher machen

Krokodilnahrung An den Ufern des Seymvur-Fluſſes in
NordQueensland (Auſtralien) wurde ein vierjähriges Kind aus
den Armen ſeines 12jährigen Bruders von einem Krokodil am
Bein in die Fluten gezogen. Die Seymour-Rieſenkrokodile, von
denen bekannt iſt, daß ſie auch ausgewachſene Ochſen angreifen und
auf den Flußgrund herabziehen, haben ſich bedeutend vermehrt,
ſeitdem die Schwarzen nicht mehr die Eier dieſer Tiere eſſen.

Der NakuralZirkus. Jn Jnsheim (Pfalz) veranſtaltete der
Direktor eines Wanderzirkus im Hinblick auf die allgemeine Wirt
ſchaftslage eine Vorſtellung gegen Naturalleiſtungen. Ein Logen
platz koſtete einen Sack Hafer, der Sperrſitz ein Bündel Heu, alle
übrigen Plätze koſteten je zwei große Dickrüben. Die Vorſtellung
war faſt ausverkauft.

18jähriger Deutſcher in Holland ermordet. Aus Emmerich
wird gemeldet: Jn Schienveld bei Heerlen wurde bei einer im
Verlauf einer Karnevalsfeier entſtehenden Streitigkeit ein 18jähri
ger Deutſcher durch Dolchſtiche ermordet. Die Polizei ermittelte
als Täter einen Deutſchen und einen Niederländer, die beide ver
haftet werden konnten.

Penſion für Präſidenten der Reyublik. Die ehemalige Präſi
denten der franzöſiſchen Republik, die ſich „um das Vaterland ver
dient gemacht haben, erhalten auf Beſchluß des Finanzausſchuſſes
der Kammer eine jährliche Penſion von 200 000 Franken.

Berlin, 12 Februar 1932.
Der Preußiſche Landtag befaßte ſich am Donnerstag und Frei

tag mit einer Großen Anfrage der Deutſchen Volkspartei wegen
angeblich beleidigender Aeußerungen des Oberpräſidenten Noske
in Hannover über die deutſchen Richter.

Abg. Rhiel (Ztr.) betonte am Freitag, daß die Aeußerungen
des Oberpräſidenten Noske ſcharf zu verurteilen ſeien, wenn ſie
tatſächlich ſo lauten, wie ſie in der Großen Anfrage wiedergegeben
worden ſind. Andererſeits iſt feſtzuſtellen, daß man nicht Urteile
decken könnte, die die Objektivität der Richter vermiſſen ließen.
(Beifall im Zentrum).

Abg. Lau Hannover (Soz.):
ſtellt feſt, daß Noske keine Gelegenheit gehabt habe, ſich auf dieſe
Rede, zu der er plötzlich veranlaßt wurde, vorzubereiten. Noske
habe perſönlich erlebt, daß Urteile gefällt wurden, die dem Rechts
empfinden widerſprachen. Jhm als Oberpräſident einer großen
Provinz ſei nicht genügender Rechtsſchutz gewährt worden. Ein
Mann, der den Reichsfinanzminiſter Hilfer ding der Schie
bung bezichtigt hatte, ſei mit 200 Mark Geldſtrafe davongekom
men, ein anderer, der den verſtorbenen Reichskanzler Hermann
Müller einen Lumpen nannte, der das deutſche Volk an den
Feindbund verkauft habe, nur 140 Mark Geldſtrafe und einer, der
dem Reichsern ährungsminiſter Schiele nachgeſagt
hat, er verſchiebe künſtlichen Dünger an die Franzoſen, ſei ganz
ſtraffrei ausgegangen. Angeſichts ſolcher Urteile ſolle man wirk
lich auf den Gedanken kommen, daß Richter geurteilt hätten, die
bedauerten, daß ſie den Täter nicht noch Belohnung geben konn
ten.

Abg. Benſcheid (Komm.) erklärte, Noske habe am aller
wenigſten Urſache, an der deutſchen Klaſſenjuſtiz irgendetwas aus
zuſetzen. f

Abg. Stendel (DVP.). Auch der verſtorbene Führer der
Deutſchen Volkspartei, Streſemann, habe ſich die häßlichſten An
griffe gefallen laſſen müſſen, ohne das immer die erforderliche
Sühne dafür erfolgt ſei. Die Antwort der Regierung könne nicht
befriedigen.

Juſtizminiſter Dr. Schmidt erklärte, es müßte zugegeben
werden, daß eine Reihe von Urteilen wegen Beleidigung hoher
Beamten vorliege, die zu rechtlichen Bedenken Anlaß gaben. (Hört!
Hört! b. d Soz.).

Staatsſekretär Abegg vom Miniſterium des Jnnern
machte darauf aufmerkſam, daß eine ſtenographiſche Aufnahme
der Aeußerungen Noskes nicht erfolgt ſei. Infolgedeſſen ſei eine
objektive Feſtſtellung des wahren Sachverhalts nicht möglich ge
weſen.

Abg. Gr zimek (Staatsp.) bedauerte die Vorwürfe der Deut
ſchen Volkspartei, denen mit dem Augenblick, der Boden entzogen
worden ſei, in dem Oberpräſident Noske die Erklärung abgegeben
habe, daß ihm jeder Angriff auf die Richterſchaft ferngelegen habe.
Es handele ſich auch tatſächlich bei dem Vorgehen der Deutſchen
Volkspartei und der Deutſchnationalen gar nicht darum, die Rich
ter zu ſchützen, ſondern um Agitation zu treiben. (Zurufe rechts).

Abg. Heſtermann (W. P.) ſagte, Oberpräſident Noske hätte
ein Wort des Bedauerns über ſeine Entgleiſung ſagen müſſen.

325 000 Frauen mehr in Berlin als
Männer.

Jn GroßBerlin gibt es 1850 000 Menſchen männlichen
Geſchlechts, denen 2 175 000 weiblichen Geſchechts gegenüberſtehen.
Wo ſollen nun dieſe 325 000 ihre Männer hernehmen? Dabei iſt die
Anzahl der Knabengeburten ſtärker als die der Mädchengeburten,
aber die Knabenſterblichkeit iſt weit höher als die der Mädchen:
Auf 100 Mädchengeburten kommen 107 Knabengeburten. Bereits
mit dem vollendeten 13. Lebensjahr aber überwiegt die Anzahl der
Mädchen die der Knaben. Am ſtärkſten iſt der Frauenüberſchuß in
Altersklaſſen von 26-—86 Jahren. Das ſind nämlich jene Alters
klaſſen, die am ſtärkſten durch die Kriegsverluſte an Männern be
troffen wurden. In der Altersgruppe von 25—30 Jahren kom
men auf 100 Männer 131,4 Frauen, und in den Klaſſen von 30
bis 35. Jahren gar 141 Frauen auf 100 Männer. Alſo wird die
Heiratschance für die Mädchen, die das dreißigſte Jahr überſchrit
ten haben, aus doppelten Gründen immer geringer Erſtens findet
ſie ſchon an ſich ſchwer einen Mann, und zweitens verringert ſich
die Möglichkeit immer mehr, weil zu wenig Männer da ſind. Am
allerhöchſten iſt der Frauenüberſchuß bei den über 60jährigen Per
ſonen. Frauen werden nämlich älter als Männer, weil ſie ja an
ſcheinend widerſtandsfähiger ſind, auch durch den Kampf des Le
bens nicht ſo ſtark aufgerieben werden, wie die Männer 100
Männern über 60 Jahre ſtehen 150 gleichaltrige Frauen gegen
über.

In Preußen und im Reich ſind die Verhältniszahlen nicht ſo
kataſtrophal. Zwar gibt es überall Frauenüberſchuß, aber in
Preußen beträgt er nur 106 zu 10, und im geſamten Reichsgebiet
106,7 zu 100.

Silverberg ſtakt Duisberg. Anſtelle von Profeſſor Carl Duisberg
iſt Dr. Paul Silverberg in Köln als Mitglied des vorläufigen
Reichswirtſchaftsrates einberufen worden.

Goelh Feier in Frankreich. Die Pariſer Univerſität hat be
ſchloſſen, im April eine große GoetheFeier in der Sorbonne zu
veranſtalten. Die Feier ſoll eine Anſprache des Rektors, eine
Rede des Schriftſtellers Paul Valery auf Goethe und einen um
fangreichen muſikaliſchen Teil umfaſſen. Die Dichterin des Nogilles
hat ſich bereit erklärt, aus Anlaß der Feier ein Gedicht zu ver
faſſen.

Seifferk in Südfrankreich. Der Berliner Staatsanwaltſchaft iſt
mitgeteilt worden, daß ſich der ſeit mehreren Wochen flüchtige
Bankdirektor Willi Seiffert von der zuſammengebrochenen Verli
ner „Bank für Handel und Grundbeſitz“ bei Bekannten in Süd
frankreich aufhalten ſoll. Die Berliner Staatsanwaltſchaft hat ſich
mit den zuſtändigen franzöſiſchen Behörden in Verbindung geſetzt,
um die eventuelle Feſtnahme des flüchtigen Bankdirektors zu ver
anlaſſen.

Der Ponmcdtcg her die Qichfer
Abg. Borck (Dnat.) meinte, es ſcheine ihm, als habe die heu

tige Regierung den Wortlaut der Aeußerungen Noskes nur des
halb nicht feſtſtellen wollen, um Noske nicht fallen laſſen zu müſſen.

Abg. Kuikkner (Soz.)
betont, daß ſeine Partei volles Verſtändnis dafür habe, wenn die
Richter ihre Ehre wahren wollten. Die Richter müßten dann aber
auch die Ehre der anderen doppelt ſchützen. Manche Richter ſprä-
chen aber leicht von „Entgleiſungen im politiſchen Kampf“, wenn
einer Perſönlichkeit deren Exiſtenz auf ihrer Ehre beruht, dieſe
Ehre abgeſprochen wird. Der Berliner Amtsgerichtsrat
Keßner habe die Ehre des Sozialdemokraten Brolat öffentlich
beſchimpft, ohne Brolat zu hören. Obwohl Keßner dafür ſcharf
gerügt ſei, habe er noch nicht Veranlaſſung genommen, ſeine Be
ſchimpfungen zurückzunehmen. Ein Amtsrichter in Roten
burg habe die geſamte deutſche Preſſe beſchimpft, als er aus
ſprach, es ſei keine Beleidigung, zu behaupten, der „Vorwärts“ ſei
mit 800 000 Mark gekauft worden, worin nichts Ehrenrühriges
für die Redakteure liege. Der Redner erörtert ausführlich, wie
auch die Ehre der Frau heute keinen ausreichenden Schutz genieße.
Ein Nationalſozialiſt habe einen hohen Beamten in Köln beſchul
digt, daß er eine Dirne geheiratet habe. Der Beamte habe
geklagt, und der Angeklagte habe nicht den Schatten eines Bewei
ſes erbringen können. Daraufhin habe er beantragt, die Frau des
Klägers laden zu laſſen, um ſie zu befragen, ob ſie ſich ſittlicher
Verfehlungen ſchuldig gemacht habe! Daß ſich ein Gericht finde,
das einem ſo bubenhaften Beweisantrag ſtatt gegeben habe,
ſei ein grenzenloſer Skandal.

Damit ſchloß die Beſprechung. Die Ueberweiſung der Anfrage
an den Rechtsausſchuß wurde abgelehnt.

Es folgte die Beratung einer weiteren großen Anfrage der
Deutſchen Volkspartei, die ſich mit der

Verſehzung des Polizeimajors Levit
nach Gleiwitz beſchäftigte.

Abg. Metzenthin (DVP.): Die Preußiſche Regierung gebe
ſich Mühe, unparteiiſch zu ſein. Der Fall Levit ſei jedoch ein klaſ
ſiſcher Beweis dagegen.

Ein Regierungsvertreter verlieſt die Antwort des
preußiſchen Jnnenminiſters, in der es heißt, daß die Verſetzung
des Polizeimajors aus dienſtlichen Gründen erfolgt ſei.

Abg. Borck (Dnat.) bezeichnet dieſe Antwort als eine Provo
kation.

Abg. Metzgenthin (DVP.) proteſtiert gegen die ſchema
tiſche Beantwortung.

Abg. Barteld- Hannover (Staatsp.) hält der Volkspartei
und den Deutſchnationalen ihre Haltung in Braunſchweig ent
gegen.WSkagatsſetretär Abegg erklärt, daß die Anfrage der

Volkspartei die Manneszucht in der Polizei nicht fördere.
Die Beſprechung wird geſchloſſen. Die Große Anfrage iſt

damit erledigt. Das Haus vertagt ſich auf Dienstag, dem 16. Fe
bruar, 12 Uhr. Anträge zu den Sparmaßnahmen der letzten Not
verordnung. Schluß 17.30 Uhr.

S r

Raubmörder verhaftet. m Hamburger Hafenwviertel
St. Pauli wurde von Altongaer Polizeibeamten der 30 Jahre alte
Arbeiter Guſtav Koppel aus Huentropp bei Bochum als Mörder
der Blankeneſer Kapitänsehefrau Hauſchild feſtgenommen. Ein
Teil der geraubten Sachen wurde wiedergefunden.

Das Aklkenkak auf den Enkhüller Boxheims. Für die Aufklä
rung des Anſchlages auf den früheren nationalſozialiſtiſchen Ab
geordneten Dr. Schäfer hat die Staatsanwaltſchaft in Zwickau
300 Mark Belohnung ausgeſetzt. Bisher ſind die Ermittlungen
völlig ergebnislos verlaufen. Das angekündigte Erſcheinen Dr.
Schäfers in einer Proteſtverſammlung mußte unterbleiben, da ſich
bei ihm Wundfieber eingeſtellt hatte.

Letzte Kacheichten
Gigenre Funke und Doghtverichte)

Wirkſchaftsverhandlung Paris Berlin.
Berlin, 13. Februar. (Telunion). Jn den letzten Tagen haben

mehrfach Beſprechungen des deutſchen Botſchafters v. Hoeſch in
Paris mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval und den
beteiligten Reſſorts ſtattgefunden, in denen Wirtſchaftsfragen be
ſprochen wurden. Wie der „BörſenCourier“ erfährt, handelt es
ſich vor allem um Fragen, die mit den franzöſiſchen Einfuhrkon
tingenten in Zuſammenhang ſtehen. Ueber dieſe Frage werde auch
zwiſchen den beteiligten Jnduſtrien verhandelt. So fänden gegen
wärtig Verhandlungen der Maſchinenbauinduſtrie in Paris ſtatt.
Man habe dieſen Weg gewählt, weil man bei der deutſchen und
franzöſiſchen Regierung glaube, ſo am ſchnellſten ein Einverneh
men herſtellen zu können. Es habe ſich aber gezeigt, daß hier
doch noch ſehr erhebliche Schwierigkeiten überwunden werden
müßten, da insbeſondere die franzöſiſche Induſtrie ſehr weit
gehende Wünſche habe, denen berechtigte deutſche Intereſſen gegen
überſtänden. Von dem Ausgang dieſer Verhandlungen hänge zu
einem großen Teil das Schickſal der übrigen Verhandlungen ab,
die im Rahmen der Wirkſchaftskommiſſion geführt würden.

Vom Gendarmen zum Profeſſor.
Braunſchweig, 13. Februar. (Eig. Funkm.). Die Ernennung

Adolf Hitlers zum außerordentlichen Profeſſor der Techniſchen
Hochſchule in Braunſchweig ſteht unmittelbar bevor. Der deutſch
nationale Miniſter Küchenthal hatte ſich bisher gegen die Ernen
nung gewandt, iſt jetzt aber von der Notwendigkeit der Ernennung
anſcheinend überzeugt. Miniſter Küchenthal lehnte auf Befragen
durch die „Volksfreund“- Redaktion eine Auskunfterteilung ab.
Auch der Rektor der Techniſchen Hochſchule, Profeſſor Schmitz,
konnte von Miniſter Küchenthal heute keine Antwort erhalten.
Die Ernennung des Gendarmen Hitler zum außerordentlichen
Profeſſor wird ohne die Mitwirkung der Hochſchulinſtanzen vor
ſich gehen. Küchenthal iſt anſcheinend durch die nationale Oppo
ſition mürbe gemacht worden.



Nunmehr ist auch die

Sparer-Schutzkasse
Annahmestelle für

Halherstacit und Umgebung
errichtet. Die Sparer-Schutzkasse bietet folgende Hauptvorzüge:

1. Wertheständigkeitssicherungen
bei der Anlage des Geldes in erststelligen Hypotheken.
Alle eingelegten Spargelder werden, soweit sie nicht flüssig
zu halten sind, nur in wertbeständigen, erststelligen Fein-
goldhypotheken mit besonderen Wertbeständigkeits-
klauseln angelegt.

2. Keine Risikogeschàäfte
Ausgeschlossen sind alle bankmäßigen Geschäfte wie
Börsen-Spekulationen, Waren- und Börsenkredit, so das
Verluste nicht eintreten Können.

3. Verwaltungs- u Pſüthestimmungsrecht
der Sparer

Bls 800 RM.

Es werden eine Anzahl tüchtige
Perſonen geſuche, gleich
welchen Berufes oder Ge
ſchlechtes. Sehr günſtige Ge
legenheit für ſolche, die ſich
ſelbſtändig machen wollen.
Auch als Haupt od. Neben
verdienſt. Dauernde und an
genehme Tätigkeit. Kein
Reiſen. Angebote unter Bei
lage eines mit der genauen
Adreſſe verſehenen Brief
umſchlages (frankieren iſt frei

geſtellt) an:

Monatsverdienſt

Chem. Fabrik Stierl
Haltingen (Amt Lörrach).

Die weltberühmte Tonfilm Operette ist
ein Rlesenerfolg!

Viktoria und ihr Husar

Dazu:

Ein großes, reichhaltiges
Beiprogramin?

Unsere Spielpläne sinel grö Höe Klasse!
Nur noch Sonna hen bis einschl. Plontag
MNochentags 4.30,6.40, 8.50 Uhr Sonntags 3.00, 5.00, 7.00, 9.00 Uhr

IIIII-

Der Lustigste aller Militär-Schwänke:

Nee hat Päh
Sonntag nachmittag 2 Vhr:

9. Jägendl- Vonatellcng

Am Donnerstag, 18. Februar,
abends 8 Ahr, hält

Gute Verzinsung.
Zentrale: Sparer Schutzkasse Leipzig eGmhbü.

Lelpzig 6 1, Windmühlenstrabße 39 I.
mit bereits 35 Annahmestellen

Halberstackt, Sedanstr. 15
Geöffnet jeden Montag, 11-—13 Uhr und jeden

Sonnabencd, 14-17 Uhr.
Auskunft u. Prospekte gern Kostentos!

Sie Sind es Ihren Kindern sehuldig,

hohe Zinsenhypotheken in eine tragbare Tilgungs-
hypothek amzuwandeln.

1 Millionen R
wurden 1931 zu obigem Zwecke und zum Bau von

Eigenheimen an unsere Bausparer verteilt
Verlangen Sie umgehend kostenlos unsere Bedingungen.

General Agentur Plagdehurg
der Bausparkasse Thuringia a, G., Eisenach

Ursprung 1926 Drittälteste Bausparkas se Deutschlands.
Agent für Halberstadt und Vmg. Fritz Rabsilber, Halberstadt, Harmoniestr. 48.

Schützenwal!l
Am Sonntag

ab 18 Uhr im großen Saal

Tanzkränzchen
Eintritt 50 Pfg.

S Neue Stimmungskapelle r
Kein Garderobenzwang.

Gleichzeitig empfehle ich meine
Lokalitäten zur Abhaltung von
Vereinsfeſtlichkeiten, Hochzeiten und

Verſammlungen

Julius Haenseh, Schützenwirt.

(Kleiner Saal)
5

deden Sonntag
besollsohafts-

Ball

Anfang 7 Uhr

Sternwarte
Sonntag, den I. Fehruar

erstklassiges
Künstler-Konzort!
Anfang 3 VUhr! Eintritt frei!
Selbstgebach, Pfannkuchen
t Hasseröder Bockbier

FORSTHAUS

TanzdieleEintritt zum Konzert und Tanz frei

Autobus- Verbindung
Abfahrtzeiten: 2.50, 3.10, 3.30, 3.50 Uhr.

Selfenkeller
Jeden Sonntag und Mittwoch

ab B. Uhr
Künstler- Konzert

Ceitung: Kapellmeister W. Tost

Vintritt frei

die Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

Zigarettenfabrik

vergibt Vertretung. Offerten

Mädel mit Kind wünſcht
ſtrebſ. ſoliden Herrn kennen
zu lernen zwecks ſpäterer

Heirat.
geſchloſſen. Angebote unter

B. 100 poſtlagernd
Calbe Saale erbeten.

Alte Sachen zu verkauf.
Kornſtr. 18, 1 Treppe.
1altdeutſcher öchrank

iſt zu verkaufen. Wo? ſagt

Rohfelle
Kanin) kauft

Kürſchnerei Hombrowsky,
Franziskanerſtraße 5,

Mein bekannter Ruf

Lodenmäntel ab 15.
Gummimäntel ab S.
Herren Anzüge ab 15.
Konſirmanden

Anzüge ab 12.
Gabardine

Mäntel ab 18.Herren Ulſter ab 12.
Sportanzüge ab 19.
Golfanzüge ab 12.
Kammg. Anzüge ab 23.
Knickerbocker ab 3.75
Lederjacken ab 34.
Kletterweſten ab 9.50
Lederweſten ab 25.
Breeches- Hoſen ab 3.75
Sportſtrümpfe ab 0.80
Bauchhoſen ab 6.
Strapazier- Hoſen ab 2.
Pullunder ab 3.50
Winterjoppen ab 7.90
KnabenAnzüge ab 5.50
Kochjacken, hoſen ab 4.90
Fleiſcherjacken ab 5.50
Lagermäntel ab 4.90
Arztmäntel ab 5.50
Hemden ab 1.50
Zuppeljacken ab 7.
Knaben Hoſen ab 1.50
Arbeitsweſten ab 2.50
Windjacken ab 5.50
WMotorfahrerhoſen ab 4.90

Fanzüge ab 10.
Blaue Jacken ab 1.75
Anzugſtoffe Meter ab 4.50
Monteur Anzüge ab 3.50

Emil Plettner
Schmiedeſtraße 24.

d
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Fil

Herr Dipl.-Ing. Beutner
von der J. G. Farbeninduſtrie Ludwigshafen
am Rhein, in Halberſtadt, im Saale des
Reſtaurant „Vaterland“, Walter Rathenau
ſtraße 65, einen

Oeffentlichen

m- Vortrag
über das Thema:

LeungaBenzin
eine deutſche Leiſtung
verbunden mit der Erſtaufführung des
Jnduſtriefilms: Leuna-Benzin

Der Vortrag, durch Lichtbilder ergänzt, behandelt wichtige Fra

Poſtfach 8, Leipzig N. 21..

Anſtänd. ſolides 25 jähriges

Witwer mit Kind nicht aus

Eintritt
gen aus der Kraftſtoffpraxis und iſt allgemein verſtändlich.

Es ladet hierzu ein:

Deutſche Gaſolin Aktiengeſellſchaft
Verkaufs-Büro: Hannover

ſSpiegelsherge-Harthurg s
Jeden Sonntag und Mittwoch

nachmittags 3 Uhr

erstklassi ges
Künstler- Konzert

Eiünkritt frei
a. Kaffee

Jeden Sonntag
nachmittags 3 Uhr
erstklas siges

Künstler KonzertAb 4 Uhr
Tanz im Gast zimmer

Eintritt und Tanz frei!

Apfel kuchen Ob

Werbe-
Wochen
Prelse bedeutend gesenktl
Krawohl-Karutz

Martiniplan 15
Telefon 2289

noch Verlängert!

Küffnor Färberei

Harsleberstr. 12
Telefon 20685s

Stadt- Theater
Letzte Aufführung!

„Der Graue“
Zeitstück von Fr. Forster (0.45— 00)

Sonntag, den 14. Februar, 15 bis vor 18 Uhr
Zum letzten Male Zu ermäßigten Prijsen

„Die drei Musketieres
Revue- Operette von Benatzky (0.45-—3. 00)

Sonntag, 19--22 Vhr,

„Madame Pompadour--
Operette von Ieo Fall (0.65—-4.20).

Stadt Veſereeteehe

helm Baabe- Foior
am Dienstag, den 16, Februar 1932, 20 Vhr

in der Aula des Realgymnasiums.
Aus der Vortrags folge

Raabe Lieder
Gesänge von Brahms. gesungen von

Konzertsängerin Liselotte Mahlfeldt
Worte des Gedenkens
Festspruch für die Raabe- Feier in Halberstadt

von Herbert Eulenberg
Hus Raabes Roman, AhuTelfan“
Ausgewählte Gedichte Raahbes
Vorgetragen von Walter Henneberg

Erich Behne

Kammermusikwerke
Klavier: Herbert Pätzmann
Violine. Konzertmeister Hans Prager
Cello: Solo- Cellist Friedrich Alt

Eintrittskarten zu 50 Pfennig sind an der
Abendkasse erhältlich.

Alle Raabefreunde sind herzlich willkommen.

Ruhbergs Geſellſchaftshaus.
Sonntag

Großer Bockbier-Rummel
Herrliche Dekoration, man glaubt in der

Roſenzeit zu leben.
e Um dies zu ſehen, ladet freundlichſt ein

W. Ruhberg.
Achtung
e

Am Pfſontag, 45, Fehr, eröffne ich

Schmiecdestr, 27
Kaffee Richard), eine

baßmeſſeIa
Zum Verkaut gen

300 000 Stck. Zigarren
ZTigarillos von 2 Pfg. an
Zigaretten von 2 Pfg. an
Tabake z. T. unter Fabrikpreis
Besichtigen Sie bitte die Auslagen
Verkauf an Privat und Wieder- Verkäufer

OTTO SCHEFIIDT
Brennholz

gibt ab

Aug brehme, Sägework
Mahndorferſtr. 20. Tel. 2010

Jetzt billig
Waschmasehinen

mit Kugellager.

Hleißwringer
5 Jahre Garantie.

Fr. Prehn,
Voilgtei 52.

Für ſedes Weh
beson dern Tee

UVngeahntekreäfte
haben auch die
Kreäuter-Säfte

Drogerie Kamm
An ind gut

Hoheweg 48, Ecke

Sehen! StaunenAbgebaut ſind meine Preiſe!
W Halberſtadts billigſte Einkaufsquelle. Kleider und

Küchenſchränke. Bettſtellen und Matratzen
Kommoden u. Spiegel 12.50 Mk. Sofas u. Federbetten
Anzüge und Paletots 9.50 Mk. Hoſen, Weſten, Tiſche,

Stühle und anderes mehr zu Schleuderpreiſen.
Einkauf Geſchäftshaus für Gelegenheitskäufe Verkauf

M. Pick, Grudenberg 5.

Sehr gut erhaltene verſenkbare

fuff-Rühmaſchine
zu verkaufen, eventl. auch Teilzahlung. Angebote unter
J. 715 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

und der „ahvre Jacoh“
erscheint Itägig (Freitags) zum Preise
von nur 25 Pfg. Bestellungen sind an
unsere Zeitungsträgerinnen zu rächten

lnserieren bringt Gewinn

Tapoten Rest

Limoleum
MWachstuche
Varhben, Lacke
sämtliche Anstrichmaterialien wie

Kreicie, Sichelleim, Fürs usw.
empfehlen billigst

gen. Sonnen
Hoheweg 20 (gegenüber der Markthalle)

Beachten Sie unser Schaufenster!

J N
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 37 Gonnabend, den 13. Februar 1932 7. Jahrgang

Nichtanmeldung zur Krankenkaſſe iſt
ſrrafbar.

In letzter Zeit häufen ſich die Fälle, in welchen das Verſiche
rungsamt Perſonen in Strafe nehmen mußte, die gegen die Melde
vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung verſtoßen haben.
Durch die Nacherhebung der Verſicherungsbeiträge bis zum fünf
fachen Betrage wirkt ſich die Unterlaſſung der Anmeldung für
den Schuldigen derart aus, daß in den wenigſten Fällen nicht unter
100 gezahlt werden müſſen. Liegt das Beſchäftigungsverhältnis
länger zurück, ſo erreichen die nachzuzahlenden Beträge 500
und mehr. Jeder, der einen Menſchen gegen Lohn beſchäftigt,
ſollte deshalb mit der Anmeldung zur Krankenverſicherung nicht
ſäumig ſein, denn er ſchützt ſich nur vor Strafe.

Aber auch die Beſchäftigten ſelbſt ſollten in ihrem Intereſſe
dafür ſorgen, daß der Arbeitgeber die Anmeldung zur Kranken-
kaſſe ordnungsmäßig vollzieht. Jſt z. B. die Anmeldung über
haupt nicht erfolgt und der Beſchäftigte oder ſeine Familienange
hörigen erkranken, ſind erſt ſeitens der Krankenkaſſe zeitraubende
Rückfragen erforderlich, bevor ärztliche Hilfe uſw. geleiſtet werden
kann. Vielfach geſchieht die Anmeldung wohl, es wird jedoch vom
Arbeitgeber nicht der richtige Verdienſt angebeben. Die Folge
davon iſt, daß z. B. Erwerbsunfähigkeit im Krankheitsfalle ein zu
niedriges Krankengeld gezahlt wird, weil ſich die Höhe des Kran
kengeldes nach dem angegebenen Verdienſt richtet. Es erhellt aus
den angeführten Beiſpielen, wie wichtig die richtige Anmeldung zur
Krankenkaſſe für den Arbeitnehmer iſt.

Hinzuzufügen iſt noch, daß eine beſtehende freiwillge Verſiche
rung den Arbeitgeber nicht von der Anmeldung entbindet. Durch
das Beſchäftigungsverhältnis entſteht die Pflichtverſicherung, alſo
die Pflicht zur Anmeldung.

Jn Zweifelsfällen wende man ſich an die Krankenkaſſe, die
gern zur Auskunft bereit iſt.

Das Feſt der goldenen Hochzeit begeht morgen Sonntag das
Jnvalidenehepaar Wilhelm Horn im Johannishoſpital. Aus
dieſem Anlaß wird der Frauenchor „Freiheit“ dem Jubelpaare um
18 Uhr einige Lieder ſingen, was zu gleicher Zeit den ſonſtigen Jn
ſaſſen zur Freude gereichen wird.

8. Erwerbsloſenſtunde des V. f. K. u. W. Am Dienstag,
17.30 Uhr, ſpricht Dr. Ritſcher über das Thema „Unſere Harz-
heimat im Spiegel der deutſchen Dichtung“. Auch dieſer Vortrag
wird ebenſo wie der letztlich von demſelben Redner gehaltene über
die „Deutſche Balladendichtung“ ſo gemeinverſtändlich gehalten
ſein, daß jeder Hörer ihm folgen kann. Daher darf ſein Beſuch
allen Erwerbsloſen und Rentnern empfohlen werden. Da die
Gymnaſialaula noch durch die Kunſtausſtellung des Vereins be
ſetzt iſt, findet der Vortrag wieder in der Mädchenmittel-
ſchule ſtatt.

Furcht oder böſes Gewiſſen? Das winzige Häuflein der Kape
diſten gefällt ſich zur Zeit darin, gegen die „Eiſerne Front“ Sturm
zu laufen. Da ſie in unſerer Kundgebung am 22. Februar (Dr.
JaſperVerſammlung) nicht zum Ziele gelangen konnten, trotzdem ſie
Verſtärkungen von auswärts herangezogen hatten, verſuchen ſie es
mit Handzetteln. Den Mitgliedern der SPD., Reichsbanner, Ge
werkſchaftler, S. A. J. und Sportler legen ſie die Frage in dieſem
Handgettel vor: „Eiſerne Front gegen wen?“ Die Mitglieder der
Eiſernen Front, die in der Jaſper- Verſammlung waren, haben dieſe

Frage recht eindeutig beantwortet Die „Eiſerne Front“ ſteht im ge
genwärtigen Kampf gegen alle, die es etwa unkternehmen wollen,
gegen den Staat anzurennen. Dabei betonen wir, daß der gegen
wärtige Staat durchaus nicht das iſt, was wir als Endlöſung be
trachten. Wenn er aber nicht beſſer iſt, ſo tragen die Kapediſten ge
nau ſo viel Schuld daran wie die Nationalſozialiſten. Wenn die
KPD. demnächſt eine öffentliche Maſſenverſammlung veranſtalten
will, mit dem Thema: „Rote Frot oder Eiſerne Front“ und dazu
einen Diskuſſionsredner von der SPD. oder von den Gewerkſchaften
anfordert und unbeſchränkte Redezeit zuſichert, ſo erklären die in
Frage kommenden Jnſtanzen, daß wir von der Redefreiheit in kom
muniſtiſchen Verſammlungen gerade genug Proben erlebt haben.
Ein erſter Appell hat aus den obengenannten Lagern eine ſolche
Fülle von Streitern geſehen, daß wir gar keinen Zweifel haben, wie
ſich unſere Maſſen entſcheiden werden. Wie die rote Einheitsfront
ausſehen wird, hat das Thälmann-Hugenberg,Seldte-Volksbegehren
zur Auflöſung des preußiſchen Landtags ja deutlich genug gezeigt.
Die Arbeiterſchaft gibt auch in Zukunft den Wegbereitern des Fa
ſchismus die gzbührende Antwort, indem ſie die Geſchloſſenheit der

Champignonkulturen bei Halberſtadt.
Eine Neuſchöpfung

Vier Kilometer von Halberſtadt entfernt bei Wilhelmshöhe iſt
eine neue induſtriell-land wirtſchaftliche Schöpfung entſtanden, die in
vielfacher Hinſicht Intereſſe beanſpruchen darf; ſchon der Platz der
neuen Siedlung iſt überaus beachtlich.

In der Feldflur von Langenſtein, etwas abieits von der ſchnur
geraden Fahrſtraße, die von Halberſtadt aus in den Harz führt, er
heben ſich Felsgruppen aus Sandſtein, deren ſeltſame Form ins
Auge fällt. Große ungleichförmige Oeffnungen, die in das Jnnere
der Felſen führen, offenbaren ihren Charakter als Höhlen, wie ſie
ſich im Umkreis des Dorfes Langenſtein, das von hier in 2 km Weg-
ſtrecke erreichbar iſt, erhalten haben. Sind ja doch ſogar vor noch
nicht allzu langer Zeit Höhlen in Langenſtein als Wohnräume be
nutzt worden.

In unſerem Falle handelt es ſich jedoch nicht etwa nur um Ein
buchtungen und Vertiefungen an der Peripherie der Felſen ſondern
um Höhlenräume in einem Umfange von Hunderten von Quadrat-
metern, die tief in das Erdinnere führen. Die Entſtehung dieſer
Hallen, die bis 10 m unter der Erdoberfläche liegen und eine Höhe
von 3 bis 5 m aufgeigen, iſt in Dunkel gehüllt. Eine kulturgeſchicht
lich intereſſante Vermutung geht dahin, daß ſie vor Jahrhunderten
die Wohnräume von Wachtpoſten bildeten, die hier zur Bedienung
eines Wachturmes, der nachweislich auf einer kleinen Anhöhe un
weit der Höhle ſtand, untergebracht waren. Jn der Tat iſt der
Standort des Wachturmes ein Punkt von hoher ſtrategiſcher Be
deutung; von hier erblickt man mühelos den weiteſten Umkreis, den
Huy, den Harz, die Vorberge von Halberſtadt, die Straßenzüge, die
von Ort zu Ort führen, und Fußvolk oder Reiterei, die gegen die
alte Biſchofsſtadt zogen, konnten den Augen der Wachtmannſchaft
nicht entgehen.

Die Zeiten nahmen ein anderes Geſicht an. Der Wachtturm und
die Höhlenwohnungen vereinſamten, ihre einſtige Bedeutung fiel
der Vergeſſenheit anheim, bis man vor etwa 80 Jahren durch
manche Zufälle begünſtigt damit begann, den Sandſtein der
Höhlen zur Gewinnung weißen Streuſandes zu benutzen. Es ent
ſtand ein reger Verkehr bei den Höhlen vor Langenſtein. Die Chro
nik'erzählt, daß an manchen Tagen 50 Wagen vor den Höhlen ſtan
den, und daß das ganze Harzvorland hier den Sand holte, wo
mit allſonntäglich die Wohnungen von Bürgern und Bauern ge-
ſchmückt wurden. Eines freilich wurde bei dieſer Sandgewinnung
nicht im Auge behalten. Die Höhlen verfielen dem Raubbau, und
die Wohnungen unter der Erde, die teilweiſe in geadezu kunſtvoller
Arbeit zweiſtöckig errichtet waren, wurden kurzerhand geſprengt
und zerſtört. Koſtbare Kulturdenkmäler wurden damit vernichtet.

Rachkarbeit. Freunde der Geſchäftsſtelle der Nationalſozia
liſten haben der Verſchandelung des Marktplatzes durch die großen
ſchreienden Plakate in der Donnerstag-Nacht dadurch ein Ende be
reitet, daß ſie dieſe abriſſen. Aus Rache dafür hat das Schau-
fenſter unſerer Volksbuchhandlung als Schuttabladeplatz ſchwind-
ſüchtiger Nationalſozialiſten wieder dienen müſſen, trotzdem in
keiner Weiſe der Nachweis erbracht iſt, daß etwa republikaniſch
Geſinnte die Uebeltäter am Marktplatz waren.

Der Frauengeſangverein „Freiheit* konnte im vorigen Mo
nat auf ſein 20jähriges Beſtehen zurückblicken. Am 10. Januar
1912, in der Zeit, wo der frühere Wahlkreis Halberſtadt-Oſchers-
lebenWernigerode durch Genoſſen Alwin Brandes für die ſozial
demokratiſche Partei erobert wurde, vollzog ſich die Gründung.
Aus kleinen Anfängen heraus hat ſich der Verein durch die Treue
ſeiner alten Mitglieder heute einen achtunggebietenden Ruf er
worben. Selbſt die Zeit des Weltkrieges und ſeine Folgeerſchei
nungen konnten ſeiner Entwicklung keinen nennenswerten Wider
ſtand entgegenſetzen. Feſt und unerſchüttert ſtanden die Gründer
mitglieder zu ihrem Verein und ſeinen BVeſtrebungen. Von letz
teren gehören heute noch folgende Sangesgenoſſinen dem Verein
an: Frau Marie Hoppe, Frau Emilie Tributh, Frau Marta
Schlagemilch, Frau Berta Neubauer, Frau Auguſte Trümpel-
mann, Frau Alwine Böcker, Frau Auguſte Kaiſer. Verſtorben
ſind inzwiſchen Frau Wilhelmine Hermes, Frau Minna Kähnert
und Frau Marie Niehoff. Wir wünſchen dem vorwärts und auf
wärts ſtrebenden Verein ein weiteres Blühen und Gedeihen. Möge
die Treue der „Alten“ den jungen Mitgliedern des Vereins ſtets
als leuchtendes Beiſpiel dienen. M. Sch.

Auch Dur
gehörst zur „Eisernen Front!“
Halte Dich bereit Werbe neue Anhängerl

auf uraltem Boden.
Einem Halberſtädter Kaufmann blieb es vorbehalten,

hier auf altem Boden mit unendlicher Mühe ein neues Werk zu
ſchaffen. Die Züchtung von Champignons (äßt ſich mit
andern landwirtſchaftlichen oder gartenbaulichen Arbetten nicht ver
gleichen; zu ihr gehört eine genaue Kenntnis der Fülle von Vorbe
dingungen und Maßnahmen, die zuſammenwirken müſſen, um den
wertvollen Pilz zu erzeugen. Nicht zuletzt iſt eine gleichmäßige
Temperatur eines der wichtigſten Hilfsmaßnahmen für die Cham-
pignonzucht. Eine ſolche Temperatur iſt in Erdhöhlen vorhanden,
und hierauf gründete der neue Herr der Langenſteiner Höhlen ſei
nen Plan. Zuerſt galt es, das Höhleninnere wieder zu erobern.
Nun zentimeterweiſe konnte man vorwärts ſchreiten. Jn monate-
langer Arbeit drang man tief in das Jnnere der Erde ein und hatte
die Genugtuung, verſchüttete Hohlräume in einem Ausmaß von
ca. 1000 qm freizulegen. Es folgten Maurerarbeiten, die viele
Tauſende von Mauerſteinen beanſpruchten, und heute ſieht man
beim Schein helleuchtender Lampen ſäulengetragene Hallen mit
Emporen, die im Jnnern der Erde einen beinahe feierlichen Ein
druck hervorrufen. Große Oefen vereinigten ihre Wärme mit der
natürlichen Höhenwärme, und in dieſer wohligen Atmoſphäre kom
men die Champignons zur Reife.

Der Fachmann weiß, daß der wichtigſte Beſtandteil der Cham
pigionkultur Pferdedung iſt, der in Hunderten von Zentnern
durch Schächte von der Erdoberfläche in die Tiefe geworfen wird,
um durch dauernde Bearbeitung in den Zuſtand verſetzt zu werden,
der ihn für die Umwandlung der Brut in die Frucht geeignet macht.
Der in die Form von Beeten gepackte Dung wird mit Muttererde
bedeckt, in ſeinem Jnnern beginnt die Brut zu ſpinnen, und nach
Monaten ſchießen die reifen Champignons hervor. Es iſt ein
äſthetiſcher Genuß, die weiß geſchmückten Beete zu ſehen, die in den
unterirdiſchen Hallen geradezu leuchten.

Die Kultur iſt erſt im Anfang ihrer Entwicklung; zunächſt ſollen
viere bis fünfhundert Zentner Champignons
jährlich gezüchtet werden. Durch Erweiterung der Höhlen-
räume und peinlichſte Ausnutzung des Raumes hofft man jedoch,
die Produktion noch weſentlich erhöhen zu können.

Dieſe Arbeitsſtätte iſt nicht nur ein induſtrielle Unternehmen.
Wiſſenſchaft, Technik und Einfühlen in geheimnisvolle Naturvor-
gänge vereinigen ſich, eine wohlſchmeckende Frucht hervorzubringen;
das Ganze aber iſt ein Bild der ſchaffenden Natur. die im Erd
innern mit Hilfe toter und doch atmender Steine neue Lebens-

kräfte erzeugt. Hermann Schwab.
e e

Bezirkskagung der Volkskanzkreiſe des Harzbezirkes. Am Sonn
tag trafen ſich in Aſchersleben die Volkstanzkreiſe des Harzbe
zirkes zur Arbeitstagung. Die Tagung hatte den Zweck. Gedan-
ken über den Volkstanz zu vermitteln, Austauſch der Führer zu
üben über die Förderung des Volkstanzes und Aufklärung zu geben
denen, die ſich vom Volkstanz bisher nur einen Kinder oder Spiel
tanz vorſtellen. Am Nachmittag führte der Bezirksleiter an Bei-
ſpielen „Feinheiten des Volkstanzes“ vor. Aus den Berichten der
Kreisleiter konnte mit beſonderer Freude feſtgeſtellt werden, daß die
Begeiſterung für den Volkstanz bereits in weite Kreiſe Verbreitung
gefunden hat. Neue Anfängerkurſe wurden in Aſchersleben, Harz-
gerode, Nachterſtedt mit je 40 jugendlichen Teilnehmern durchge-
führt. Mit fröhlichen Herzen zogen die Teilnehmer am Sonntag
abend heimwärts, bis zum nächſten Treffen von der erlebten
Freude dieſes Sonntags zehrend.

Aus Halverſtadt
Sonnkagsdienſt der Apokheke. Den Sonntagsdienſt für morgen

und den Nachtdienſt für die kommende Woche bis Sonnabend, den
20. Februar, verſieht die Ratsapotheke, Holzmarkt 13. Tel. 2476.

Das Schwurgericht kagt. Am Montag, dem 15. Februar, be
gieint die erſte Schwurgerichtsperiode. Es kommen drei Strafſachen
zur Verhandlung, und zwar am 15. gegen einen Landwirt aus Ro
dersdorf wegen Brandſtiftung, am 16 gegen zwei Leute aus Thale
wegen Meineids und am 18. gegen einen Angeklagten aus Wernige-
rode wegen Meineids, Landfriedensbruchs und Körperverletzung.

Winkerſporkzug. Am Sonntag verkehrt der Winterſportzug
Halberſtadt 7.04 Uhr mit Anſchluß in Wernigerode bis Goslar.
Rückfahrt ab Bad Harzburg 17.50 und ab Wernigerode 18 18 Uhr.

Der Freidenker- Unterricht für Kinder, die an der Jugend-
weihe teilnehmen, findet wieder am Dienstag, 17.30 Uhr, im Ge-
werkſchaftshauſe ſtatt.

Fahrraddiebſtahl. Ein vor einem Grundſtück in der Bahnhof
ſtraße aufgeſtelltes Fahrrad wurde geſtern nachmittag geſtohlen.
Es handelt ſich um ein älteres Herrenfahrrad mit ſchwarzem Rah
men, ſchwarzen Felgen und nach oben gebogener Lenkſtange. Vor
Ankauf wird gewarnt.
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kiſernen Front herſtellt!
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Generalverſammlung der Freidenker.
54 Neuanmeldungen. Für die Eiſerne Fronk.

Die Halberſtädter Ortsgruppe des Deutſchen Frei-
denker-Verbandes hielt geſtern im Gewerkſchaftehaus ihre Ge
neralverſammlung ab. Eingeleitet wurde die Verſamm
lung durch einen Vortrag des Genoſſen Wilh. Kindermann
über die kultur politiſche Lage. Der Redner zeichnete
das Verhältnis zwiſchen dem Freidenker- Verband und der Sozial
demokratiſchen Partei auf und betonte dabei die völlige Selbſtän
digkeit des Freidenker-Verbandes. Er behandelte Erziehungs- und
Schulfragen und wandte ſich gegen Einſchränkungen der Mei-
nungsfreiheit und gegen verleumderiſche Kampfesweiſe der Kir
chen gegen die Freidenkerbewegung. Um eine weitere politiſche
und kulturelle Reaktion zu verhindern, ſeien die Freidenker mit
in die Eiſerne Front eingetreten. Jm Anſchluß fand eine
Ausſprache ſtatt, in der alle Redner ſich im zuſtimmenden
Sinne äußerten.

Für den Vorſtand berichtete Genoſſe Römmer über das ver
floſſene Geſchäftsjahr. Das Leben in der Ortsgruppe war durch
aus rege. Eine Zählung der Kirchenbeſucher an einem Sonntag
ergab eine ſehr ſchwache Benutzung der elf Halberſtädter Kirchen.
Die Ortsgruppe ſetzte im Frühjahr ihre Werbung für den welt
lichen Unterricht fort; der Erfolg war nicht zufriedenſtellend. Des
halb ſoll die Werbung in dieſem Jahre wiederholt werden. An
der Jugendweihe im vorigen Jahre nahmen 20 Kinder teil. Licht
bilderVorträge, Tagungen und Konferenzen fanden die erforder
liche Beachtung. Jm Laufe des Jahres konnten 54 Aufnahmen
neuer Mitglieder gemacht werden.

Genoſſe Scharf berichtete über den Stand der Kaſſe; ſeinem
Bericht war zu entnehmen, daß die Kaſſenverhältniſſe günſtig
ſind. Nach der Entlaſtung des Vorſtandes wurde zur Vor
ſtandswahl geſchritten. Dieſe Wahl hatte folgendes Ergeb
nis: 1. Vorſitzender: Adolf Römmer, 2. Vorſitzender: Wil
helm Kindermann, Kaſſierer: Schönfeld, 1. Schrift-
führer: Riechau, 2. Schriftführer: Wegener, Beiſitzer: Frau
Reitmann und Franz Müller. Reviſoren ſind die Genoſ
ſen Kolek, Willing und Hartnuß.

Es wurde mitgeteilt, daß der in dieſem Jahre zum erſten Male
eingeführte Unterricht für Kinder die an der Jugendweihe
teilnehmen, die volle Zuſtimmung der Eltern gefunden hat. Lei
ter des Unterrichts iſt. Genoſſe Kindermann. Jnsgeſamt ſind in
dieſem Jahre etwa zehn Stunden vorgeſehen, in denen die Beleh
rung auch unter Zuhilfenahme von Lichtbildern erfolgt. Die Ju
gendweihe findet am Sonntag, dem 20. März, vormittags
10 Uhr, im „Elyſium“ ſtatt. Es wirken mit Lilo Mahlfeld (So
pran) und ein Streichtrio des Stadttheaters, beſtehend aus Kon
zertmeiſter Hans Prager (Violine), Solocelliſt Alt (Cello) und
Willy Lies (Klavier); außerdem hat auch der Sängerbund ſeine
Mitwirkung zugeſagt. Die JugendweiheRede hält Genoſſe Wilh.
Kindermann. Mit dem Vertrieb der Programme, die 20 Pfennig
koſten, wurde jetzt begonnen.

Genoſſe Römmer machte ferner Mitteilungen über die Auf
ſtellung eines Arbeitsprogramms und vor allem über die Durch
führung einer neuen Werbung für den Kirchenaustritt und für die
weltliche Schule. Eine lebhafte Ausſprache über ſchulpolitiſche
Fragen beſchloß die anregend verlaufene Verſammlung.

Städt. Volkshochſchule, Kurſus Nr. 8. Dr. Pee: Die Grund
lage des modernen Strafverfahrens. Da die Ver
handlungen über eine Teilnahme der Kursteilnehmer an einer
Schöffengerichtsſitzung noch nicht abgeſchloſſen ſind, findet die
nächſte Stunde zur gewohnten Zeit 20 Uhr in der Aula der
Knabenmittelſchule ſtatt.

Der Zentralverband der Hotel Reſtaurank und KaffeeAnge
ſtellten hielt kürzlich in ſeinem Vereinslokal „Franziskaner-Kloſter
ſchänke“ eine gutbefuchte Monatsverſammlung ab. Neben der Er
(edigung von Verbandsangelegenheiten, hatte der Vorſtand ſeine
Mitglieder mit einem ſehr gut aufgenommenen Vortrag des Gewerk
ſchaftskoll. Otto Wolf über „Wirtſchaftspolitiſche Tagesfragen“ zu
erfreuen verſucht. Koll. Wolf verſtand es ausgezeichnet, ſeine Zu
hörer zu feſſeln und erntete dafür auch den Dank aller. Am H. Fe
bruar fand eine Beſichtigung der Harzer Brauerei durch den Ver
band ſtatt, an der ſich infolge des Faſtnachtsgeſchäftes jedoch nur

Der u ne Negfereanmggs vent
Zum Abſchluß der 7. ſtaatspolitiſchen Vortragsreihe.

Halberſtadt, 13. Februar.
So lange es in Halberſtadt eine Volkshochſchule gibt, hat dieſe

im Laufe der Jahre in Gemeinſchaft mit der Heimatdienſtzentrale
ſtaatsbürgerliche Vortragskurſe abgehalten, die ſtets von größtem
Nutzen für die Bevölkerung waren. Bedeutende Redner haben Fra
gen behandelt, welche außenpolitiſche Probleme, innenpolitiſche An
gelegenheiten, Parteibeſtrebungen uſw. behandelten. Das iſt aus
nahmslos mit großer Objektivität geſchehen, obgleich in einzelnen
Fällen ausgeſprochene Parteileute dozierten. Man wird ſich er
innern, daß ſelbſt der kommuniſtiſche Redner bei der Darlegung der
Beſtrebungen ſeiner Partei ſich der größtmöglichſten Objektivität be
fleißigte. Auch die beiden erſten Vorträge des geſtern zu Ende ge
gangenen 7. Lehrganges über Reparationsfragen waren durchaus
objektiv. Eine Ausnahme von dem guten Brauch machte geſtern
abend der Redner, der über „Das Abrüſtungsproblem und
Deutſchlands Forderung auf der Genfer Konfe-
ren z“ ſprach. Dieſer Herr hatte offenbar das Autidorium von lern
begierigen Hörern mit einer nationaliſtiſchen Partei-Agitationsver
ſammlung verwechſelt. Anders ſind die Entgleiſungen, die er ſich
leiſtete, nicht zu verſtehen.

In ſeiner Begrüßungsanſprache wies der Leiter der hieſigen
Volkshochſchule, Dr. Arfert, noch einmal darauf hin, daß es ſich
für uns bei dieſen Vorträgen darum handele, aus dem Munde be
rufener Sachkenner objektives Material zu erhalten. Wie
der einzelne Hörer das Material nachher verarbeite, ſei ſeine Sache.

Als Redner ſtellte Dr. Arfert dann einen Regierungsrat Dr.
Fuchs aus Berlin vor. Jn welchem Reſſort dieſer Herr ſein Ge
werbe ausübt, iſt uns nicht bekannt. Wir können aber kaum an
nehmen, daß er irgendwo im Außenminiſterium ſitzt. Wenn das
dennoch der Fall ſein ſollte, dann müßten ſich die verantwortlichen
Herren ſchleunigſt um dieſen Fall kümmern.

er da erwartet hatte, einen objektiven Bericht über den gegen
wärtigen Stand der Rüſtungen, über das, was ſich ſeit Kriegsende
durch verſchiedene Konferenzen in dem Rüſtungsſtande der einzel
nen Länder verändert hat, und über die Aufgaben der gegenwärtig
in Genf tagenden Abrüſtungskonferenz zu erhalten, wurde ſchwer
enttäuſcht. Was der Redner an ſachlichem Material vortrug, iſt
jedem Zeitungsleſer bekannt. Den Hauptteil ſeines Vortrages nahm
allerdings eine rein ſubſektive Kritik ein, die auch ſchon deswegen
nichts Neues brachte, weil man das, was er ſagte, jeden Tag im
„Völkiſchen Beobachter“ und im „Berlin. Lokalanzeiger“ leſen kann.

Dafür ſind aber dieſe ſtagtsbüroerlichen Schuſunoskurſe nicht eie
gerichtet. um unter dem Deckmantel eines wohlmeinenden Nationa
lismus die Argumente zu vertreten, die von rechtsradikaler Seite der
republjkaniſchen Reichsregierung entgegengehalten. werden. Wer
dem Redner anderthalb Stunden zugehört hatte und ihm folgen
wollte, der mußte unbedingt zu der Schlußfolge kommen, daß alle
Verſtändigunosbemühungen Deutſchlands zwecklos ſind. daß man
am beſten mit dem gegenwärtioen Kurs Schluß macht und das tut,
was Hitler und Hugenberg wollen.

Daß die gegenwärtige außenvolitiſche Situation ſchwierig iſt,
weiß jeder. Und daß das Abrüſtungsproblem in Genf eines der
heikelſten Probleme iſt. hat ſich auch bei den Verſtändigungspoli-
tikern ſo langſam herumgeſprochen. Es gibt keinen Deutſchen, der
nicht der Veherzeugung wäre, doß die einſeftige Abrüſtung Deutſch
ſands im Widerſpruch ſteht zu der ſtarken Rüſtung ſeiner ehema-
ligen Kriegsgegner. Auch der Verſailler Vertrag und die Völker
bundspakte ſagen das ja. Zu dem Zwecke iſt ja auch die Genfer
Konferenz einberufen, um dieſem Zuſtande ein Ende zu machen.
Nicht dadurch, daß, wie es der Redner wünſcht, ein „Rüſtungs-

e r

eine beſchränkte Anzahl Kollegen beteiligen konnte.
kundigen Führung des Herrn Braumeiſters Geiger ſahen die Kol
legen die muſtergültigen Brauerei-Anlagen Angenehm fiel allge
mein die peinliche Sauberkeit auf, die in allen Räumen herrſchte.
Bei dem, nach der Beſichtigung von der Brauerei freundlichſt ge
ſpendetem friſchen Trunk entwickelte ſich in kurzer Zeit eine recht ge
mütliche Stimmung und hielt die Kollegen noch längere Zeit bei
ſammen.

Unter der ſach

ausgleich“ kommt, der letzten Endes nichts anderes bezweckt
als eine Aufrüſtung, ſondern eine Abrüſtung auf der andern Seite.
Für dieſes Ziel treten Millionen Menſchen nicht nur in Deutſch
land, ſondern in der ganzen Welt ein. Die Sozialiſten der
ganzen Welt ſind der Meinung, daß alle Staaten ebenſo abzu
rüſten haben wie Deutſchland abgerüſtet worden iſt. An einem
Rüſtungs,ausgleich“ liegt uns garnichts. Jm Intereſſe des Frie
dens wünſchen wir die Abrüſtung und die Verwendung unproduk
tiver Rüſtungsausgaben für produktive Zwecke. Und die Meinung
des Redners, daß in der Jugend des
Wehrwille und der Wille zur Unterordnung
ſei, trifft durchaus nicht auf die Allgemeinheit zu, worüber ſich der
Redner geſtern abend an Ort und Stelle wohl ſchon überzeugt hat.

Welchem Zwecke kann überhaupt ein ſolcher Vortrag wie der
geſtrige dienen? Drei Viertel der ganzen Ausführungen waren
eine bewußte Kränkung des franzöſiſchen Volkes. Jn ſuffiſanter
Ueberheblichkeit ſprach er von den KleinBourgeois mit der ſchlech
ten Schulbildung, von den Rentnern, deren einziges Lebensziel es
ſei, den Reſt ihres Lebens mit Angeln zu verbringen. Er meinte,
daß ihm Staatsmänner wie Briand viel unſympatiſcher ſeien,
als ſolche von der Geſinnung Tardieus, die wenigſtens offen ihren
nationaliſtiſchen Standpunkt zum Ausdruck brächten. Davon, daß
Briand in ſeinem eigenen Lande von den Nationaliſten beſchimpft
und begeifert wurde, daß die royaliſtiſchen und ſonſtigen rechtsge
richtekten Abgeordneten der Kammer und des Senats ihn täglich als
Landesverräter denunzierten, weiß der Herr Regierungsrat offen
kundig nichts. Jhm iſt auch ganz unerfindlich, weshalb die Fran
zoſen denn „vor einem vollkommen abgerüſteten Lande wie
Deutſchland ſolche Furcht haben“ können, wo er doch ſelber im
Felde erlebt habe, daß die franzöſiſchen Soldaten nicht gerade
feig geweſen ſeien. (Ach neel)

Daß die Stahlhelmparaden in Koblenz und Breslau, der ganze
braune Hitlerbetrieb, einen großen Teil der Franzoſen ſtutzig
machen müſſen, davon hat der Redner wohl noch nie etwas gehört.
Auch davon nicht, daß unter Führung Leon Blums die Sozialiſten
Frankreichs in ſchwerem Kampfe ſtehen mit den Nationaliſten vom
Schlage Tardieus. So wie es in Deutſchland Friedensfreunde
und Kriegshetzer gibt, ſo iſt es auch in Frankreich und anderswo.
Die Worte, die in Genf vor einigen Tagen Vandervelde ſprach, ſind
der Geſinnungsausdruck von Millionen ehemaliger Kriegsgeg er
Deutſchlands. Das alles könnte ein deutſcher Regierungsrat, ein
Beamter der Republik und Wanderredner des Heimatdienſtes auch

wiſſen. Er müßte es ſogar.
Und welch eine vorherrſchende Geſinnung ſpricht daraus, wenn

er bei Beurteilung des Staatsſtreiches in Memel, bei dem die
deutſche Reichsregierung wahrhaſtig alles getan hat, was nötig
war, davon ſpricht, daß es eine „Schande ſei, daß Deutſchland nicht
die militäriſchen Mittel dazu hälle, um die litauiſchen Radaubrüder
aus Memel herguszuhauen.“

Alſo immer feſte dreinſchlagen mit der gepanzerten Fauſt! Und
wenn es ſich nur um einen Gegner wie Litauen und um ein Objekt
wie Memel handelt, wo Deutſchland ſtaatspolitiſch leider gegen
wärtig gar nichts mehr zu ſagen hat.

Wir meinen, dieſe Proben fürs erſte genügen.
übrigt ſich auch noch, beſonders darauf hinzuweiſen,

Und es er
daß ſolche

Reden wohl in den Stadtparkverſammlungen der Nazis, aber nicht
bei ſtaats politiſchen Lehrkurſen unſerer Volkshochſchule angebracht
ſind. Hoffentlich wiederholt ſich hier ein ſo peinlicher Mißgriff der

Heimatdienſtzentrale nicht mehr. am.
Die Vorleſeſtunde im Leſeſaale der Stadtbücherei, Domplatz 9,

am Mittwoch, den 17. Februar, von 20—21 Uhr, iſt Felix Tim-
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mermanns gewidmet, deſſen Frohſinn und niederländiſche Derbheit
an die Bilder Pieter Bruegels erinnert, dem er ja auch, als dem
kongenialen Bruder von der Farbe, mit ſeiner Feder den Lebens
roman formte. Am Mittwoch, den 24. Februar folgen heitere Ka
pitel aus Reuters Reiſe nach Konſtantinopel durch Herrn Boeck
vorgetragen. Beſuch koſtenlos.

Der eingebildete Kranke.
Molieres Komödie

in neuer Bearbeitung im Stadttheater Halberſtadt

Mit dem Namen Moliere (1622-1673) iſt ein Stück unauslöſch
liche Geſchichte des franzöſiſchen Theaters verbunden. Jean Baptiſte
Poquelin der Name Moliere tauchte zum erſten Male in
einer Urkunde vom 28. Juni 1644 auf fand den Weg zum The
ater verhältnismäßig ſpät. Sicherlich ſind es die Vorurteile der
bürgerlichen Geſellſchaft geweſen, die ihn davon abhielten, unter das
Volk der Schauſpieler zu gehen. Er überraſchte ſeinen höchſt er
ſtaunten Vater, als er am 6. Januar 1643 auf die Anwartſchaft der
Hoftapeziererſtelle, die ſchon ſein Vater innehatte, verzichtete und
dafür einen Geldbetrag entgegennahm. Mit dieſem Gelde ſchloß
Moliere mit der von ihm geliebten Schauſpielerin Mädeleine Be
jart einen Vertrag, der den Grundſtein zu dem „Jlluſtre Theatre“
bildete. Natürlich war die Gruppe nicht groß, aber mit viel Be
geiſterung ging ſie ans Werk, um endlich nach einem halben Jahre
in einem Pariſer Ballſpielhaus zu beginnen. Dieſe Gründung ſollte
jedoch zu einem Reinfall werden, denn Molieres Theatergeſellſchaft
hatte mit der Konkurrenz der beiden ſchon beſtehenden Pariſer The
ater, von denen eines beſonders durch die Tragödien Corneilles und
Racines hochgekommen war, nicht ernſthaft gerechnet. Bald packten
die Schauſpieler wieder ihre Koffer, um in ein anderes Haus über
zuſiedeln, ohne dabei beſſer abzuſchneiden. Jn kaum ſechs Mo
naten war die Truppe ſoweit, daß die Gläubiger zur Zwangsvoll-
ſtreckung ſchritten und Moljere in den Schuldturm ſetzen ließen, ſo
daß Molieres Vater finanzielle Unterſtützung leihen mußte. Jn den
nächſten Jahren ſpielte Moliere in Bordeaux Komödie und gehörte
dabei einer der zwölf damals in Frankreich exiſtierenden Wander
theater an, die nicht ſchlechter waren, als die Gaukler auf den Jahr
märkten. Jm Jahre 1651 war Moliere auf kurze Zeit in Paris,
um ſich mit ſeinem Vater finanziell auseinanderzuſetzen Dann
tauchte er in Lyon auf, wo gutes Theater geſpielt wurde; er ſpielte
in anderen Städten im Süden Frankreichs und erfreute ſich bald der
Gönnerſchaft eines früheren Schulkameraden, des Armandv Prin
zen von Conti. Es entbehrt nicht der Jronie, daß das Schickſal des
größten franzöſiſchen Dichters von zwei Frauen abhing, von der
Beſtechlichkeit einer ausgehaltenen Favoritin und dem hübſchen Ge
ſicht einer Schauſpielerin. Endlich ſehen wir wieder Moliere in
Paris, wo er am 2. November 1658 die erſte Vorſtellung im Saal
des Petit-Bourbon gab. Seine Stücke fanden den Beifall des Kö-
nigs und des Publikums.

Moliere führte den Kampf in ſeinen Stücken gegen den Geiz,
gegen den Hochmut, gegen Ueberheblichkeit, gegen Heuchelei, auch
überſchüttete er die Moden ſeiner Zeit mit Spott. Jn den letzten

denen es eigentlich nur darauf ankam, die Medizig zu verſchreiben,
die ihnen beim Studium als die einzig richtige bezeichnet worden
war. Jm Jahre 1670 erſchien eine Satire auf Molere „Elomire
hypocondre“ und als Antwort darauf ſchrieb Moliere den „Einge-
bildeten Kranken“, um alle ſeine Angriffe gegen die alten Wider
ſacher zu erneuern.

Sobald nur der Name Moliere ausgeſprochen wird verbindet
ſich mit ihm unſere Vorſtellung von den Perſonen ſeiner Komödien.
„Tartuffe“ bildet den Höhepunkt der franzöſiſchen Theater. Molieres
Tod ſelbſt iſt eine Tragikomödie. Er ſpielte den Argan, die Haupt
rolle im „Eingebildeten Kranken“; am 10. Januar 1673
erfolgte die erſte Aufführung des Stückes und nach der dritten Auf
führung ſtarb er. nachdem er ſchon bei den Proben einen erbärm
lichen Eindruck gemacht hatte. Er war unverſöhnt mit der Kirche
geſtorben, die den Schauſpielern nur dann ein chriſtliches Begräbnis
gewährte, wenn ſie vor dem Ende ihrem ſündhaften Beruf entſag
ten. Der wichtigſte Mann im Palais-Royal der Dichter, Direktor
und Darſteller, war geſtorben; der lange Kampf zwiſchen der
Truppe Moliere und der „grands comediens“ hatte bald ein Ende,
und es entſtand aus dieſen beiden Theatern die „Comedie Fran
caiſe“, die ihren Urſprung mit Stolz auf Moliere zurückführt und
die die Tradition bis auf den heutigen Tag aufrecht erhält. S

Der eingebildete Kranke iſt Argan, ein wohlhabender Pariſer Bür
ger, der in dem Wahn lebt, ſchwer krank zu ſein; ſeine zweite Frau
Beline nutzt die Grille ihres Mannes aus und bewegt ihn dozu, ein
Teſtament zu ihren Gunſten und zum Nachteil der beiden Töchter
Angelique und Louiſon anzufertigen. Er will Angelique mit dem
blöden Thomas Diaforius verheiraten, um einen Arzt im Hauſe zu
haben. Angelique aber liebt Cleant, der ſich unter der Maske des
ſtellvertretenden Muſiklehrers ins Haus begibt Argan erkennt das
Manöver und weiſt den Liebhaber aus dem Hauſe. Da führt das
Dienſtmädchen Toinette einen originellen Plan durch indem ſie als
berühmter Mediziner verkleidet auftritt und alle Heilkünſtler, die
ſich an Argan bereicherten, als Dummköpfe erklärt. Schließlich
kommt ſie mit einer weiteren Jntrige, um Frau Beline, die Argan
nicht liebt und nur nach ſeinem Gelde trachtet, zu entlarven. Das
gelingt ihr. Als nämlich Argan ſich tot ſtellt. bricht ſie in große
Freude aus, während Angeliaue in wirkliche Trauer verfällt. Da
iſt Argan denn hinreichend über die Falſchheit ſeines Weibes unter
richtet. Angeligue und Cleoet können heiraten und Argan will ſel
ber Doktor werden, denn mit Hut und Talar kämen ja die Kennt
niſſe von ſelber
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Der Aufführung im Halberſtädter Stadttheater lag nicht die
häufig benutzte Ueberſetzung von Wolf Graf Baudiſſin zugrunde,

Lebensjahren wandte ſich der Dichter beſonders gegen die Aerzte, ſondern die von Ludwig Fulda, deſſen Uebertragung große Vorzüge
aufweiſt. Jntendant Dr. Groß ließ das Stück, das in drei Akte
eingeteilt iſt und außerdem im Original noch Zwiſchenſpiele enthält,
hintereinander und ohne daß der Vorhang fiel, ſpielen. Dieſe Jdee
bewährte ſich ganz außerordentlich, denn ſie ließ erkennen, daß die
bisherigen Akteinteilung das Stück unnötigerweiſe in Epiſoden zer
legte, während es jetzt eine geſchloſſene Handlung iſt. Dadurch war es
der Regie auch möglich, einen einheitlichen, von Uebertreibungen
freien Komödienſtil zu wählen, bei der die Abſichten, ein gelockertes
und friſches Spiel zu bieten, voll erreicht wurden. Den paſſenden
Rahmen dazu bot das Bühnenbild von Heinrich-Ulrich Vel
ten, der damit wieder eine ſchöne und anerkennenswerte Leiſtung
vollbrachte.

In der Rolle des Ar gan ſahen wir Jakob Ziegler, von dem
wir ſchon bei Pagnols Volksſtück „Jm Hafen von Marſeille“, in dem
er die Rolle des Wirts ſpielte, annahmen, daß er einen vorzüglichen
Argan geben könnte. Tatſächlich überraſchte er wieder mit einer
Leiſtung, an der man große Freude haben kann, mit einer Leiſtung,
die einen ungetrübten Genuß vermittelt. Daß bei einer ſo glück
lichen Beſetzung der Hauptrolle das Niveau der Aufführung recht
beachtlich iſt, ſei mit Vergnügen feſtgeſtellt. Eine größere Aufgabe
fällt im Stück der Darſtellerin des Dienſtmädchens Toinekte zu, denn
ſie iſt die kluge Jntrigantin, die dem eingebildeten Kranken die
Augen öffnete Anni Hart verkörperte die Toinette als luſtige
und wiſſende Perſon, klug, behende und witzig und dabei von einer
Lebendigkeit, wie ſie beſſer nicht gewünſcht werden kann. Wil ma
Korion kam als heuchleriſche Beline. Sie führte dieſe Rolle
äußerſt geſchickt durch; die übertriebene Fürſorge für den Mann und
dann aber die helle und ſchamloſe Freude über den angeblichen Tod
des Mannes wurden gut zum Ausdruck gebracht. Meta Wolff
erfreute als Angelique durch Wärme und Herzlichkeit und Thea
Schatz gab der Louiſon einen naivjungmädchenhaften Zug. Beide
Darſtellerinnen können mit Anerkennung erwähnk werden. Als Dr.
Diaforius trat Wilhelm Kürten auf und als Thomas Diafo
rius ſahen wir Hans Mahlau in einer vortrefflichen Maske: ihre
Szene war voll von ſtiller Heiterkeit. So etwas von Geſchraubtbeit
und eingekernter Rede iſt auch nur bei Moliere möglich. Schließlich
ſeien noch Kurt Fiſcher-Fehling als Eleant und Walther
Henneberg als Dr. Purgon lobend erwähnt.

Dieſe Aufführung kann man ohne jede Einſchränkung empfehlen.

Jm Anſchluß an Molieres Komödie gelangte noch Erſter
Klaſſe“ von Ludwig Thoma mit Jakob Ziegler als Filſer in der
Hauptrolle zur Aufführung. Wir konnten wegen Jnanſpruchnahme
durch andere Veranſtaltungen der Aufführung dieſes Stückes nicht
beiwohnen und werden ſpäter mit einer Beſprechung kommen.

wk.

deutſchen Volkes der
lebendig
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er die Treppe hinaufging, verſtummten die Geſpräche.
cher der Freuen verſchloſſen ſich von ſelber, und die Männer be

Liebespaar im Park.
Sie ſitzen auf den kühlen Bänken,
Obwohl es Winter iſt und Nacht.
J kann mir denken, was ſie ſich ſo denken
Und was er ſagte, wenn ſie leiſe lacht.

Kahl ſind die Büſche, die ſie hier umgeben
Es hungern Vögel einſam im Geäſt.
Ein Spatz verhauchte unter dieſer Bank ſein Leben.
Sie ſehen nichts. Er hält ſie warm und feſt.

Sie ſitzen hier wie unter Sommerlinden
Doch fror der Teich im Park ſchon zu.
Sie frieren nicht, weil ſich die Lippen finden.
Ganz zärtlich ſeufzt ſie manchmal „Ach!“ und „Du!“

en

Fern, auf der Brücke, rattern Autobuſſe.
Am Rathausturm erſcheint die Uhr als Mond.
„Der Park blüht!“ denken ſie bei jedem Kuſſe,
Obwohl der Winter in den BVüſchen wohnt

Und wenn ſie doch zuletzt vor Froſt erſchauert,
Sagt ſie erſchrocken, traurig: „Jch muß gehn!“
Dann denkt er an ſein Zimmer und bedauert,

Daß er Beſuch nur haben darf bis zehn
K R. Neubert.

Krampfadern eine Berufskrankheit,
Bei Frauen häufiger als bei Männern

Es gibt eine große Anzahl harmloſer Erkrankungen, die einem
das Leben weit mehr erſchweren und verleiden können, als irgend
ein ernſtes und bedrohliches Leiden. Zu dieſen weitverbreiteten
läſtigen Störungen des Wohlbefindens gehören zweifellos mit an
erſter Stelle die Krampfadern. „Krampfadern nennt man Er
weiterungen des Venengeflechtes der Beine.
Die im Verlaufe des Leidens häufig auftretenden Muskelkrämpfe
haben dem Leiden ſeinen Namen eingetragen. Wer iſt vor allem
bedroht? Die Krampfadern treten faſt ausſchließlich in mittlerem
und höherem Alter auf und befallen beſonders häufig Angehörige
von Berufen, die ihre Tätigkeit zum größten Teil im Stehen
ausüben müſſen, wie Briefträger, Verkäufer, Chirurgen, Händler,
Wäſcherinnen uſw. Aber die ſtehende Tätigkeit allein muß noch
nicht Krampfadern herbeiführen. Jmmer iſt eine beſondere Nei
gung des Körpers, eine ſogenannte Bindegewebsſchwäche, die Vor
bedingung. Daher finden wir faſt immer gleichzeitig mit dem
Vorhandenſein von Krampfadern auch die übrigen Folgeerſchei
nungen einer Schwäche der VBindegewebe, wie Plattfüße, Hä
morrhoiden, Leiſtenbrüche uſw. Die Plage der Krampfadern hat
die Menſchheit nach übereinſtimmenden Urteilen der Forſcher der
aufrechten Körperhaltung zu verdanken. Durch die aufrechte Hal
tung wird der Druck der Blutſäule auf die Gefäße der unteren
Gliedmaßen zu verſtärkt, daß bei einer verringerten Widerſtands
kraft eine Ausweitung und Verlängerung ſtattfindet. Wir ſehen
alſo, daß die Blutadern ſtark hervorſpringen, daß die Adern viel
fach geſchlängelt ſind, und daß infolge der Kreisſtörungen das Bein

im ganzen mehr oder weniger geſchwollen iſt. Die Kranken kla
gen über Müdigkeit, Schwere und Fülle in den Beinen, über
Jucken und Nervenſchmerzen. Weitaus häufiger findet man
Krampfadern bei Frauen als bei Männern, weil die durch eine
Schwangerſchaft entſtehenden körperlichen Veränderungen das
Auftreten von Krampfadern begünſtigen.

Solange die Krampfadern noch im Anfangsſtadium ſind, kann
man durch Vorbeugung viel erreichen und weitere Verſchlimme
rungen aufhalten. Am beſten wäre natürlich in vielen Fällen ein
Berufswechſel, aber das wird ſich faſt nie durchführen laſſen.
Radfahren iſt eine gute und geſunde Uebung, die den Rückfluß des
Blutes befördert. Wo das Radfahren nicht möglich iſt, könen Rad
fahrbewegungen als gymnaſtiſche Uebungen vorgenommen wer
den, indem man in der Rückenlage die Beine hebt und ſenkt und
Kreisbewegungen ausführt, und dieſe Uebungen etwa 10——20 Mi
nuten lang täglich vor dem Einſchlafen durchführt. Weitere Hilfs
mittel zur Bekämpfung der Krampadern ſind das Einwickeln der
Unterſchenkel vom Fuße aus mittels elaſtiſcher Trikokſchlauchbinde.
Ueber dieſen Verband muß der Kranke einen langen Strumpf
ziehen, der die Binde feſthält. Allmählich ſchwillt dann das Bein
an, die Stauung des Blutes beſſert ſich. Die etwas teueren porö-
ſen Gummiſtrümpfe ſind gleichfalls ſehr zu empfehlen; dieſe müſſen

Auch bei beſcheidenſtem Wirkſchaftsgeld kann die Hausfrau ſtets
kräftige Suppen, Soßen, Gemüſe uſw, auf den Tiſch bringen wenn
ſie Maggi's Fleiſchbrühwürfel verwendet. Alle damit hergeſtellten
Kerichte ſchmecken gerade ſo. als ob ſie mit Fleiſch gekocht wären.
Dabei ſind Maggi's Fleiſchbrühwürfel billig. und außerdem gibt es
auf Maggi's Fleiſchbrühwürfel, wie auch auf alle anderen Maggi
Produkte, Gutſcheine. deren fleißiges Sammeln durch wertvolle Prä
mien belohnt wird.

jedoch öfters erneuert werden, da die Elaſtizität des Strumpfes
allmählich nachläßt. Jn leichten Fällen wird man mit dieſen
Maßnahmen lange Zeit hindurch in zufriedenſtellender Weiſe die
Krampfadern beſſern können. Eine wirkliche reſtloſe Beſeitigung
aber läßt ſich auf dieſem Wegen nicht erwarten. Wenn man beob-
achtet, daß die Krampfadern immer ſtärker und in immer größe
rem Umfange auftreten, dann ſoll man ſich bei dieſen Wickelungen
nicht zu lange aufhalten. Denn es beſteht die Gefahr, daß auf
der ſchlecht ernährten Haut Hautentzündungen oder gar die ge
fürchteten Unterſchenkelgeſchwüre entſtehen, die nur ſehr langſam
zu heilen pflegen und oft lange Bettruhe erfordern.

In früheren Zeiten blieb einem nach dem Verſagen der ge
wöhnlichen Methoden der Wickelungen, Uebungen, Räder und
Heißluftbehandlung nur noch die Operation übrig, die auch heute
noch aber nur in den ſchwerſten Fällen von Krampfaderbil
dung gute Dienſte leiſtet. Bei den kleineren Krampfaderbil
dungen aber würde ein ſolches Verfahren zu eingreifend und auch
durch die oft unſchöne Narbenbildung kosmetiſch nicht gerade ver
lockend ſein. Nun hat in den letzten Jahren eine Methode immer
größere Erfolge errungen, bei der durch Einſpritzungen ein künſt
licher Verſchluß der Krampfadern hervorgerufen wird. Man ver
wendet zu dieſen Einſpritzungen heute faſt ausſchließlich Kochſalz

oder hochprozentige Traubenzuckerlöſung. Dieſer Eingriff iſt
in der Hand eines geübten Arztes ſo gut wie gefahrlos; allerdings
iſt große Vorſicht und techniſches Geſchick bei der Ausführung des
Eingriffs erforderlich. Eine gründliche allgemeine Unterſuchung
ſollte der Einſpritzung vorangehen, denn Kranke mit Herz und
Nierenleiden oder mit Zuckerkrankheit müſſen von einer derarti
gen Behandlung ausgeſchloſſen bleiben. Es gelingt auf dieſe
Weiſe allmählich, die Krampfadern der Reihe nach zu veröden
und der Kranke kann bei einiger Geduld von ſeinen ſo außeror
dentlich läſtigen Beſchwerden, die ſeine Lebensfreude und das
Berufsfortkommen oft nicht unweſentkich beeinträchtigen, befreit

werden. Dr. med. O. V.
HerosKampfabend. Die Heros- Mannſchaft hat Zuzug durch

einige Arbeiterſportler-Renegaten erhalten. Das wirkte ſich auch
am geſtrigen Kampfabend aus, denn die Neuzugeſtoßenen ſtellen
ganz beachtenswerte Boxexr dar. Vielleicht iſt die rieſengroße
Ueberlegenheit der Halberſtädter über die Bernburger aber auch
darauf zurückzuführen, daß Halberſtadt zu vorſichtig in der Wahl
ſeines Gegners war oder das Kräfteverhältnis nicht richtig ein
ſchätzte. Der Abend wäre ſicher noch weit intereſſanter geworden,
wenn die Bernburger mehr Können mitgebracht hätten. Mit die-
ſer Feſtſtellung ſollen natürlich die Leiſtungen von Heros nicht
herabgewürdigt werden. Der Einleitungskampf zwiſchen den bei
den Heros Mitgliedern Pohlink und Krauſe brachte dem
Erſtgenannten einen glatten Punktſieg über den ringälteren Geg
ner. Der Gaumeiſter Fritſche (Jugend-Bantam) war in Hoch
form. Nach ein paar Sekunden konnte er ſeinen Gegner Graß
bis zum Aus auf die Bretter bringen. Der ehemalige Arbeiter
ſportler Kaiſer ſtieß auf Rauch. Kaiſer kam ſeine Körper
größe und beſſere Reichweite ſehr zuſtatten. Jn der letzten Runde
holte er ſeinen k.o.Sieg. Mit einem k.o. ſchloß auch der Kampf
Fritſch 2-Halberſtadt gegen Hin ze ab. Der Leichtgewichtler
Friedrichs, ebenfalls früher Arbeiterſportler, war ſeinem
Bernburger Gegner Zutz haushoch überlegen, ſo daß der Ring
richter den Kampf wegen Ueberlegenheit abbrach. Der Leichtge-
wichtskampf Lütt ich (Heros) Höllmann endete mit einem
Punktſieg für Heros. Dies war wohl der intereſſanteſte Kampf
des Abends. Lüttich gewann durch ſein Draufgängertum und ſeine
ſicheren Schläge. Beim nächſten Kampf ſchien es, als ob der Bern
burger Kranz dem Halberſtädter Martini das Nachſehen
geben wollte, ſo ſtürmiſch ging er los. Aber er war bald erſchöpft
und gab den Kampf auf. Der Weltergewichtler Pürſchel, der
früher auch dem Arbeiter-Ringſportverein angehörte, ſchlug ſeinen
Gegner Knaul ebenfalls in der zweiten Runde nieder. Pürſchels
Kampfweiſe hat ſich gebeſſert. Er iſt nicht mehr ſo hemmungslos.
Der Halberſtädter Stamer vermochte im Halbſchwergewicht ge
gen Fleiſchmann einen glatten Punktſieg herauszuholen.
Dehnert hätte ſeinen Schwergewichtskampf beinahe gewonnen,
doch hatte er Pech, einen Genickſchlag zu landen, weshalb dem
Gegner der Sieg zugeſprochen wurde. Jn einem Jugendkampf,
der ebenfalls mit k.o. endete, zeigte der junge Brinkmann-
Halberſtadt, das gute Anlagen in ihm ſtecken. fs.

Ein zweifelhaftes Urkeil. Es iſt eine oft beobachtete eigentüm
liche Tatſache, daß frühere Wilddiebe, die plötzlich zu Jagdaufſehern
gemacht worden ſind, nun mit ganz beſonderer Strenge gegen ihre
früheren Kollegen vorgehen. So ſoll es ſich auch bei einem Jagd
aufſeher aus Derenburg verhalten. So hatte er eines Tages auch
einen Zuſammenſtoß mit einigen jungen Leuten, die angeblich un
berechtigt Kaninchen fingen. Der Zuſammenſtoß hatte zur Folge,
daß zwei von den Leuten, trotzdem ſie behaupteten, daß der Jagd
aufſeher die Schuld habe, wegen Widerſtands und Körperverletzung
zu 6 Monaten bzw. 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurden.
Außerdem erhielten ſie je 5 Tage Haft wegen unberechtigten Ka

ninchenfangens. Jhre Berufung, die ſie dagegen eingelegt hatten,
wurde verworfen, lediglich die Haftſtrafen wurden in Geldſtrafen
umgewandelt.

Das Programm des Magdeburger Madrigalchores
mehr endgültig vor. Zwei Geſichtspunkte ſind bei der Aufſtellung
ausſchlaggebend geweſen: Einmal ſoll dieſes Konzert die bevor
ſtehende Erſtaufführung von Joſeph Haas' Heiliger Eliſabeth (im
April) vorbereiten, zum andern ſoll einmal zuſammenhängend ein
Ueberblick über die mannigfachen choriſchen Vertonungen Goetheſcher
Lieder gegeben werden. Gemiſchte, Frauen- und Männerchöre von
2 bis Sſtimmigen Sätzen wechſeln ab. Neben Chören von Karl
Gerſtberger ſteht eine Reihe von Sätzen von Joſeph Haas. Darunter
drei aus ſeiner Deutſchen Veſper. Jn dem zweiten Teil folgen
Goethelieder eines Zelter, Reichardt, F. Mendelsſohn-Bartholdy, Jo
hannes Brahms, Richard Wagner, Arnold Mendelsſohn und Ludwig
Weber. Aus dieſem kurzen Ueberblick mag man erſehen, welchen
künſtleriſchen und zugleich inſtruktiven Wert dieſes Konzert haben
wird.

Lichtbildkunſt und Familienkunde. Der Halberſtädter Familien
kundliche Abend hat Schriftſteller Karl Schöffer aus Leipzig
für Mittwoch, den 17. Februar, um 20.15 Uhr, zu einem Lichtbilder
vortrage über die Frage gewonnen, wie der Liebhaberlichtbildner
ſeine Kunſt der Familienforſchung nutzbar machen kann. Der Redner
iſt ſeit vielen Jahren Genealoge und ſeit Jahrzehnten Lichtbildner;
ihm geht der Ruf eines glänzenden, anregenden und geiſtreichen
Redners voraus. An Hand ſeiner eigenen Familiengeſchichte wird
der Vortragende im Lichtbilde zeigen, wie die Familienforſchung
durch Verwendung von Lichtbildern anſchaulich und intereſſant ge
ſtaltet werden kann. Die Schöfferſche Familie wurzelt in der alten
Reichsſtadt Gelnhauſen, verbreitet ſich dann über Frankfurt a. Main
nach Holland und Hamburg; von allen dieſen Orten werden Bilder
zu zeigen ſein. Der Vortrag wird mit den älteſten bisher feſtgeſtell
ten Urkunden, die auf dieſe Familie hinweiſen, etwa um 1600 be
ginnen. Dann werden Urkunden und Handſchriften von Vorfahren
durch 6 Geſchlechter hindurch gezeigt, wobei der Vortragende angeben
wird, wie ſelbſt mit einfachſten Mitteln Aufnahmen in Kirchenkanz
leien und Gaſthofzimmern angefertigt werden können. Den weiteren
Verlauf auch nur andeutungsweiſe anzugeben, würde zu weit füh
ren. Die Bilder ſind künſtleriſch und farbig; ſoweit es ging, ſind die
Urkunden gelblich und die Photographien im Tone der Zeit gehalten
(bläulich, rötlich und braun). So wird der Redner die Zuhörer und
Betrachter in unterhaltſamer, anſchaulicher und witziger Weiſe im
Bilde durch 300 Jahre hindurch führen. Ueber das eingangs ange
deutete Problem hat der Vortragende ſchon in vielen anderen Orten
Deutſchlands und des mitteleuropäiſchen Auslandes geſprochen und
dabei großen Beifall geerntet. Allen Freunden der Familienforſchung
und der Lichtbildkunſt kann der Beſuch des Vortrages, der bei freiem
Eintritt im Handelskammergebäude ſtattfindet, nur empfohlen

werden. Dr. H.

liegt nun

Humor.
Ein billiges Koſtüm. „Jch habe mir zum Maskenball ein bezau

berndes Koſtüm anfertigen laſſen. Jch gehe als Maria Thereſia
Alles mit Seide und Spitzen einfach fabelhaft.“

„Herr im Himmel was ſoll denn das koſten?“
„Hundert Mark wird es wohl kommen.“

„Du biſt verrückt! Eine ſolche Ausgabe in ſolcher Zeit zu machen!
Du hätteſt in irgend ein MaskenVerleihgeſchäft gehen und dir für
drei Mark ein Koſtüm leihen ſollen.“

„Das möchteſt du wohl! Die drei Mark hätte ich doch bar be
zahlen müſſen!“

Worten Nusſöthten.
Vorausſichlliche Wikkerung bis 14. Februar, abends

Die arktiſche Kaltluft iſt aus Mitteldeutſchland verdrängt und
durch maritime Polarluft erſetzt worden. Damit iſt die Zeit des
ſtrengen Froſtes abgeſchloſſen. Der Eicibruch der Polarluft ging mit
Schneefällen einher, die überall eine dünne Schneedecke higterlaſſen
aben. Der Harz hat durchſchnittlich 15—-20 em Schnee. Auf dem
rocken, wo am Freitag abend 11 Grad Kälte herrſchten, Negen 17

em Schnee. Die Geſamtwetterlage zeigt eine Verſchiebung des zur
zeit der größten Kälte weiter nach Norden hinaufreichenden Hochs
in ſüdlicher Richtung. Damit werden die in Zukunft herankommen
den Luftmaſſen aus immer üdlicheren Gebieten ſtammen und die
Temperatur dauernd zum Steigen bringen. Allerdings iſt noch nicht
mit großer Wärme zu rechnen, das Thermometer wird im Flach
lande teils über teils unter Rull ſtehen im Gebirge dauert der Froſt
meiſt ununterbrochen an.

Ausſichten: Weſtliche bis nordweſtliche. Winde
ſtark wolkig, gegen Abend aufheiternd,
Temperatur ſtändig ſteigend.

tliche r tagsüberzeitweiſe leichte Schauer,
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Der Fremde.
Das möblierte Zimmer bei der Poſtſchaffnerswitwe hatte ein

großer, kränklich ausſehender Mann gemietet. Die Frau machte am
erſten Abend gleich das Bett zurecht, füllte friſches Waſſer in den
Waſchkrug und ſtellte zuletzt noch ein paar billige Schnittblumen
auf den Tiſch, damit das Zimmer freundlicher ausſah. Als ſie je
doch am nächſten Morgen den neuen Mieter den Kaffee bringen
wollte, waren Beit und Waſchzeug unbenutzt, und auch am folgen
den Tage war es nicht anders. Sie wunderte ſich darüber, denn es
war ihr geweſen, als hätte ſie ihren neuen Untermieter am Abend
vorher die Türe aufſchließen hören. Am Vormittag erzählte ſie
es der Nachbarin auf der Treppe. Die beiden Frauen ſtanden
noch beiſammen, als ein ſchneller, unſicherer Schritt die Treppe
heraufkam und der Fremde plötzlich vor ihnen auftauchte. Sie
ſahen ihn an. Der blonde Schnurrbart hing ihm verdroſſen um
den Mund, und wie in Gedanken hatte der Fremde die Stirn in
Falten gelegt. In der linken Hand hielt er einen Koffer und ſeine
lange Geſtalt war leicht vornüber geneigt. Als er an den Frauen
vorüberging, grüßte er flüchtig die Wirtin, ſchloß die Wohnungs
tür auf und verſchwand in der Wohnung. Die Frauen blickten ihm
nach. „Ein unheimlicher Menſch“, ſagte die Poſtſchaffnerswitwe.
Die Nachbarin, eine jüngere Frau, zuckte die Achſeln: „Man kann
richtig das Fürchten kriegen“. Darauf die andere: „Wenn ich das
Geld nicht ſo zur Miete brauchte, würde ich das Zimmer lieber leer
ſtehen laſſen. Es iſt doch nicht ſchön, wenn man immer einen
fremden Menſchen in der Wohnung hat.“

Es dauerte nicht lange, da wurden auch die anderen Leute im
Hauſe auf den Fremden aufmerkſam und verfolgten ihn mit ihren
Blicken, als wäre hinter ihm ein Geheimnis verſteckt, dem man auf

die Spur kommen müßte. Sonſt währte es immer nicht lange, da
wurde ein Neuer von ihnen als gleichberechtigt aufgenommen, und
nach ein paar Tagen ſah man ihn ſchon an, als hätte er immer in
dem Hauſe gewohnt. Nur dieſer machte eine Ausnahme. Wenn

Die Ge

trachteten ihn prüfend von oben bis unten, als wären ſie darüber
einig, daß ſie mit ihm niemals reden würden. Doch der Fremde
ſchien ſich nichts daraus zu machen. Er blickte weder nach rechts
noch nach links. Er ließ ſich nie zu einem Geſpräche herbei. Jm
mer war er allein. „Was mag er bloß in ſeinem Koffer haben?“
fragten die Leute. Niemand konnte es ihnen ſagen. Nicht einmal
die Poſtſchaffnerswitwe. „Er macht aus allem ein Geheimnis“, er
zählte ſie der Nachbarin. „Manchmal bleibt er eine ganze Woche
weg. Wenn er wiederkommt, hat er dicke Schmutzkruſten an den
Schuhen, als wäre er über ſieben Dörfer gelaufen. Der Mantel iſt
zerdrückt; wer weiß, wo er ſchläft! Und er ſieht aus, als wären
ſie hinter ihm her. Noch im Zimmer läuft er in einem fort auf und
ab. Dahinter kann doch nichts Gutes ſtecken.“ Die Nachbarin
hörte ſich alles genau an und trug dann das Gehörte im Hauſe
herum.

Er blieb „der Fremde“. Selbſt ſein Name wor ſo merkwürdig,
daß ihn niemand richtig ausſprechen konnte. Manchmal ſtreifte ihn
eins der jungen Mädchen verſtohlcn mit einem neugierigen Blicke
Aber es ſah nur das müde, unordentliche und abgehetzte Geſicht
eines alten Mannes. Vielleicht ſtieg da auch in ſo einem jungen
Ding ein bißchen Mitleid auf; aber das zerging wohl auch ſchnell
wieder.

Darüber verſtrichen mehrere Monate. Der Winter war gekom
men. Die Leute verkrochen ſich in ihre warmen Stuben. Niemand
ſtand mehr auf der Treppe. Nur wenn mal die Sonne ſchien, ver
ſammelten ſich die Arbeitsloſen des alten Fauſes unten an der
Haustür und blickten die Straße entlang, als könnte plötzlich von
irgendeiner Seite her die Arbeit herangeſchritten kommen. Unter
den arbeitsloſen Burſchen war auch der Sohn der Poſtſchaffners-
witwe, ein ruhiger Menſch, der die Andern reden ließ. Eines
Tages ſagten einige zu ihm: „Was macht der denn eigentlich, oder
wißt ihr immer noch nicht von ihm?“ Dabei ſahen ſie ihn heraus
fordernd an. Der Sohn zuckte die Achſeln und erwiderte: „Fragt
ihn doch ſelbſt, da kommt er ja“. Sie ſahen alle nach links die
Straße hinunter, wo der Fremde mit langen Schritten herankam.
Der Mantel wehte förmlich hinter ihm her, und im Gehen ſchüttelte

er den Kopf. „Der hat es aber eilig“, ſagte einer der jungen Leute.
Sie machten ihm Platz, und der Fremde ging an ihnen vorbei,
als hätte er ſie alle nicht geſehen. Sein Geſicht war bleich, und die
dünnen, ſchmalen Lippen bewegten ſich, als ſpräche er fortwährend
mit ſich ſelber.

Am nächſten Morgen ſtanden ſie wieder wie ſonſt vor der Haus
tür und ſtritten ſich. Da wurde plötzlich hinter ihnen die Tür auf
geriſſen, und die dicke Poſtſchaffnerswitwe ſchoß aufgeregt an ihnen
vorbei. Sie ſah ihren Sohn nicht ſtehen und lief ſchnell die Straße
hinunter. Bad darauf kam ſie mit einem Schupo wieder. Der
Sohn löſte ſich aus der Gruppe und ging hinter den beiden her.
In einigem Abſtand folgten dann auch die übrigen. Als ſie oben
in die Wohnung eintraten, blieben ſie ganz erſchrocken ſtehen. Der
Fremde hatte ſich in ſeinem Zimmer am Fenſterkreuz aufgehängt.
Sein Geſicht war ſo müde und verzweifelt anzuſchauen, daß jeder
ſofort das Gefühl hatte: den muß das Leben aber hart am Genick
gepackt haben.

Es lagen auch noch zwei Briefe auf dem Tiſche und das Geld
für die Miete, die er noch ſchuldig war. Auf Heller und Pfennig.
Am übernächſten Tage kam eine Verwandte und holte ſeine Sachen
ab. Von ihr erfuhren auch die Leute im Hauſe, daß dem Fremden
früher ein Geſchäft gehört hatte. Jn der Jnflation hatte er ſein
Geld verloren, und die ganzen letzten Jahre hatte er ſich als Rei
ſender mühſam durchgeſchlagen. Zuletzt brachte er immer weniger
Beſtellungen mit nach Hauſe. Nun hatte das Geſchäft, für das er
reiſte, Konkurs angemeldet. Es zog ſich alles um ihn zuſammen;
er ſtand ganz allein.

Seine Schweſter, die in guten Verhältniſſen lebte, bezahlte das
Begräbnis. Sie und die Wirtin waren die einzigen Menſchen, die
hinter dem Sarge hergingen. Eine Zeit lang war es den Leuten
im Hauſe, als fehlte ihnen etwas. Die Frauen im Hauſe warteten
beinahe darauf, daß er noch einmal die Treppe hinauf kommen
würde. Und wenn ſie jetzt was nur ſelten geſchah von ihm
zu reden begannen, dann ſagten ſie: „Er muß doch ſehr unglücklich
geweſen ſein. Das hat auch ſchon in ſeinem Geſichte gelegen.

Alfred Prugel.,
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Bekanntmachung.
Nachdem die in der Zeit vom 1. April bis 31. Mai 1931

verſetzten und verfallenen Pfänder am 8. und 9. Februar
1932 öffentlich verſteigert ſind, werden die Pfandgeber auf
gefordert, die aus dem Verkauf der Pfänder verbliebenen
Ueberſchüſſe gegen Rückgabe des Pfandſcheins ſpätens bis
zum 26. März d. Js. beim Städtiſchen Pfandleihamt, Am
Kulk Nr. 7, abzuheben.

Halberſtadt, den 12. Februar 1932.
Der Magiſtrat.

Der neue Tarif für die gärtneriſche Unterhaltung
und Neuanlage von Gräbern auf dem ſtädtiſchen Friedhof
iſt im Rathauſe, unterer Flur, Eingang zur Stadthauptkaſſe,
zur Kenntnisnahme ausgehängt. Ferner liegt der Tarif im
Büro der Friedhofsverwaltung aus. Die Preiſe des neuen
Tarifes gelten vom 1. Januar 1932 ab.

Halberſtadt, den 12. Februar 1932.

Der Magiſtrat.

Tun 5tet gegenre Merz'sehe Salhe 4e4er

C M Transpor, Merxz'ſcher
Bremer Schwelne und Fertel Blutreinigangstee
ein. Hartmang, Wehrſiedt, RVRats-ApothekeTelefon 1825

Städtiſche Haushaltsſchule.

Der Lehrgang dauert 1 Jahr und umfaßt wöchentlich
20 Unterrichtsſtunden (Montag, Dienstag, Donnerstag und
Freitag vormittag je 5 Stunden). Unterrichtsfächer ſind
Weißnähen, Schneidern, Plätten, Kochen, Nahrungsmittel
lehre, Kranken und Säuglingspflege, Bürgerkunde, Rechnen
und Haushaltungsbuchführung. Die Ausbildung erfolgt
durch ſtaatlich geprüfte Gewerbeoberlehrerinnen. Das
Schulgeld beträgt monatlich 10. RM., für Auswärtige
12.50 RM.

Ferner beſtehen beſondere Abendkurſe für Weiß
nähen, Schneidern und Kochen. Das Schulgeld für dieſe
Kurſe beträgt monatlich 3.00 RM. für Auswärtige 4.00 RM.

Die Teilnehmerinnen am Kochunterricht haben für
Lebensmittel monatlich 2.00 RW. zu entrichten.

Der Unterricht beginnt am
Dienstag, den 5. April d. Js.

Anmeldungen werden von Herrn Direktor Bauer
im Schulhauſe Gleimſtraße 8, entgegen genommen.

Halberſtadt, den 1. Februar 1932.

Der Magiſtrat.

Das Beste für die Verdauung
zugleich appetitanregend und magenstärkend,
sind unsere Wermut- und Pepsinweine l

Deutscher Wermutwein 1 25die Fl. M. 1.00, die Fl. M. 0.60, das Liter I
Italienischer Vermouthwein 1 80

die Fl. M. 1.40, die Fl. M. 0.80, das Liter I.

Pepsinwein 2 80die Fl. M. 2.50, die Fl. M. 1.35, das Liter
Die Weine werden los e von Liter ab verkauft.
Weinhantllung H. A. Lessmann

J Westendorf 46 Halberstadt Fernsprecher e

hreNegagauen
4 ſchnell, ſauber, billig

Gussav Pfe!Tev,
Ubrmacher,

Frangiskanerſtraße 39.

Heute
Buckſchinken

in Brotteig.
P. Hampel Rauch.

Holzmarkt 4. Fernruf 1042.

Iſchiag, Gicht u.

Rheumatismus
kranken

teile ich gegen 15 Pfg.
Rückporto, ſonſt koſten
frei, mit, wie ich vor
Jahren von meinem
ſchweren Jſchias und
Rheumaleiden in ganz
kurzergeit befreit wurde.

J Stleling,Kantinenpächter
Frankfurt Oder 59

Jüdenſtraße 6.

Oschers leben.

Stadt- Bach
S nh: Johannes Wilke

Fernsprecher 546.
Wannenhäcder
Brausehäcder

Pecdizinhbäcier
Lichthàäcder

staatl. geprüfter Masseur
und Masseurin.

Zugolassen d. allenkrankenkassen

Riesen-
Brasiſ-
Zigarre
Stück nur 10 Pfg.

Jo s Nowak
Guedlinhurg

R R IEII
ist es, wenn Sie noch heute für sich
und Ihre Familienangehörigen eine

LEBENSVERSICHERUNG
abschließen.
günstige Versicherungs- Bedingungen
und größte Sicherheit bietet Ihnen die

VOLKSFuRSORGE

Niedrige Prämiensätze,

Gewerkschaftlich Genossenschaft-
liche Versicherungsaktiengesellschaft
Hamburg 5, An der Alster 57——61.

Auskunft erteilt die Rechnungsstelle:

Magdeburg, Hafenstraße 15 b
Quedlinburg, Klopstocksweg 46-48

Steinweg 4

v
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Bekanntmachung

betreffend Herabſetzung der Sätze für Kur und Ver
pflegung im Stadt und Kreiskrankenhaus Quedlinburg.

Die Gebührenſätze für die Aufnahme kranker Perſonen
in das Stadt und Kreiskrankenhaus werden vom 15. 2. 1932
ab wie folgt feſtgeſetzt:

Es ſind zu zahlen für den Tag für Einheimiſche und
Auswärtige

1. Jn der 3. Verpflegungsklaſſe (in den
Allgemeinen Zimmern Sälen) ein
ſchließlich ärztlicher Leiſtung, aber aus
ſchließlich augenärztlicher Behandlung 4. RM.

2. Jn der 2. Verpflegungsklaſſe (Zimmer
mit 2 Betten) ausſchließlich ärztlicher

Leiſtung 7. R W.3. Jn der 1. Verpflegungsklaſſe (Zimmer
mit einem Bett) ausſchließlich ärztlicher

Leiſtung 9. RW.Für kranke Kinder ermäßigen ſich die Sätze in der 3.
und 2. Klaſſe auf 600 für Kinder im Alter bis zu einem
Jahr, auf 809 für Kinder im Alter von einem bis zu
zwölf Jahren.

Die Gebührenſätze für Nebenkoſten können im Ge
fchäftszimmer des Krankenhauſes eingeſehen werden.

BVerwaltungsrat des Stadt und Kreiskrankenhauſes.

Die Ausgabe der Kohlen und
Fleiſchverbilligungskarten

erfolgt am Dienstag, den 16. Februar 1932 und zwar für
Unterſtützungsempfänger der gehobenen Fürſorge von
9 12 i Uhr und für Unterſtützungsempfänger der all
gemeinen Fürſorge für die Buchſtaben A-- G von
3--4 Uhr nachmittags, für die Buchſtaben H--O von
4—5 Uhr nachmittags und für die Buchſtaben P--2 von
5—6 Uhr nachmittags im Städt. Wohlfahrtsamt, Blaſii
ſtraße 13. Ausweiskarten ſind mitzubringen.

Quedlinburg, den 12. Februar 1932,
Städt. Wohlfahrts und Jugendamt

Oeffentliche Mahnung.
Die am 15. d. Mts. fällig geweſenen Grund

vermögens und Hauszinsſteuern, die Gemeinde
zuſchläge, Kanalbenutzungs-, Straßenreinigungs
und Müllabfuhrgebühren, Feldbauſteuern und
Hundeſteuern für den Monat Februar 1932, ferner
die Gewerbeſteuer vom Extrag und Kapital und
der Berufsſchulbeitrag für Januar März 1932 ſind
nebſt I vom Hundert Verzugszzuſchläge bis
18. d. Mts. an die Stadthauptkaſſe zu entrichten.

Vom' 19. d. Mts. ab erfolgt Einziehung der
Steuern durch Zwangsvollſtreckung.

Die Stadthauptkaſſe iſt für Steuerzahlungen
vom 19. bis einſchl. 24. d. Mts. geſchloſſen.

Der Magiſtrat Quedlinburg.

VolkKshbildungs verein
Am Freitag, den 19. Februar 1932, abends 8 Uhr

im Kaiserhof

3. Minter- Konzert

Joe Spiel
ViolineAm Flügel N. von Magalokff

Werke von Bach, Schubert, Paganini, usw.,
u. a. Tartini, Teufelstriller-Sonate.

Karten zu Mk. 8.20 und 2 20, für Mitglieder
Mk. 2.70 und 1.70, Schülerkarten und Stehplätze
zu Mk. 1. in der Buchhandlung Kurt Schmelzer,

Bockstraße 12, Fernruf 318.

Osterwieck
Frühjahrsmarkt.

Der Frühjahrsmarkt in Oſterwieck a. Harz findet am
Dienstag, den 23. Februar Vieh und Krammarkt) und
Mittwoch, den 24. Februar (Krammarkt)
ſtatt. Der Auftrieb des Viehes darf nicht vor 9 Uhr beginnen
und muß um 10 Uhr beendet ſein.

Die Platzverteilung erfolgt am Donnerstag,
18. Februar d. Js. vormittags 11 Uhr.

Jede weitere Auskunft erteilt unſer Warktmeiſter
Herr Polizeihauptwachtmeiſter Reckmann.

Oſterwieck a. Harz, den 12. Februar 1932.,
Der Magiſtrat. Hartmann

Partei-Literatur gehn

den

Erd- und Feuerbestattuig

Veberführungen mit Leichenauto
Sarg-Fabrik Gehr. Dörse
Judenstraße 2 Fernsprecher 302

f Flugzeugbau Flieger-ngenteillr-genule Papiertechnik e
Scheune Eig. Lehrwerkstatten

Maschinenbau Elektro ztechnik e S z m D r i
h Prospekt anfordern
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Bekanntmachung.
grffentliche Aufforderung zur Abgabe einer

Steuererklürung für die Gewerbefteuer nach

dem Gewerbeertrag für 1932.

I.

Eine Steuererklärung iſt abzugeben
1. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unter

nehmen, deren Gewerbeertrag im Kalender-
jahr 1931 den Betrag von 6000 RM. über
ſtiegen hat;

2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Gewerbe
ertrages für alle gewerbeſteuerpflichtigen
Unternehmen, bei denen der Gewinn auf
Grundlage des Abſchluſſes der Bücher zu
ermitteln iſt

3. für alle gewerbeſteuerpflichtigen Unter
nehmen, für die vom Vorſitzenden des Ge
werbeſteuerausſchuſſes eine Steuer
erklärung beſonders verlangt wird.

Die Steuererklärung iſt von dem Inhaber des
Betriebs abzugeben.

Die hiernach zur Abgabe der Steuererklärung
Verpflichteten werden aufgeſordert, die Steuer
erklärung unter Benutzung des für ſie vorge
ſchriebenen Vordrucks

„Muſter Gew. 1 (für Einzelgewerbetreibende,
freie Berufe, offene Handelsgeſellſchaften, Kom
manditgeſellſchaften und Geſellſchaften, bei denen
der Geſellſchafter als Unternehmer (Mitunternehmer) des Gewerbebetriebs anzuſehen iſt, z. B für
Neggegreten und Geſellſchaften des bürgertichen

echts),
Muſter Gew. 2 (für juriſtiſche Perſonen)
Muſter Gew. 4 (als Einlage zum Muſter Gew. 1

oder 2 für Unternehmen mit Betriebsſtätten in
verſchiedenen Gemeinden)“

in der Zeit vom 15. bis 29. Februar 1932 bei
dem Vorſitzenden des Gewerbeſteuer ausſchuſſes,
in deſſen Bezirk ſich die Leitung des Unternebmens
befindet, einzureichen. Liegt der Ort der Leitung
außerhalb Preußens, ſo iſt der Wohnſitz des
beſtellten Vertreters, hilfsweiſe die preußiſche
Betriebsſtätte maßgebend, in der die höchſte Lohn
ſumme gezahlt iſt.

Vordrucke für die Steuererklärung können vom
15. Februar ab von dem unterzeichneten Vor
ſitzenden des Gewerbeſteuerausſchuſſes bezogen
werden. Auch werden Vordrucke vom 15. Februar
ab im Stadtſteueramt, Zimmer 36 des Rathauſes,
während der Dienſtſtunden von 9-13 Uhr, abge
geben. Die Steuererklärung iſt ſchriftlich zweck
mäßig eingeſchrieben einzureichen oder mündlich
dem Herrn Vorſitzenden des zuſtändigen Gewerbe
ſteuerausſchuſſes gegenüber abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererkläung iſt
vom Empfang eines Vordrucks zur Steuererklärung
nicht abhängig. i

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden
Steuererklärung verſäumt, kann mit Geldſtrafen

zur Abgabe der Steuererklärung angehalten ver
den auch kann ihm ein Zuſchlag bis zu 10 v. H.
des feſtgeſetzten Steuergrundbetrages auferlegt
werden.

IV.

Die Hinterziehung oder der Verſuch einer
Hinterziehung der Gewerbeſteuer nach dem Ertrage
wird beſtraft. Auch ein fahrläiſiges Vergehen gegen
Hie Steuergeſetze (Steuergefährdung) wird beſtraft.

Tbale a. H., den 10. Februar 1932.
Der Vorſitzende des Gewerbeſteuerausſchuſſes

Wenkel, II. Bürgermeiſter

Bekanntmachung.
Schulnenlinge!

Oſtern d. Js. werden alle Kinder ſchulpftichtig, die vor
dem 1. Juli 1926 geboren ſind. Auf Antrag können aber
auch Kinder eingeſchult werden, die in der Zeit vom 1. Juli
bis 30. September 1926 geboren ſind. (Nach geſchehener
Aufnahme ſind auch dieſe ſchulpflichtig).

Die Anmeldung der Kinder hat in der betreffenden
Schule zu erfolgen, und zwar:

Katholiſche Schule
am Montag, den 15. Februar 1932, nachmittags 3——4 Uhr.

Mädchenſchule
Buchſtaben A bis K am Dienstag, den 16. Februar,

nachmittags 3--4 Uhr,
Buchſtaben I, bis Z am Dienstag, den 16. Februar,

nachmittags 4—5 Uhr,
Knabenſchule

Buchſtaben A bis X am Donnerstag, den 18. Februar,
nachmittags 2—3 Uhr,

Buchſtaben I, bis Z am Donnerstag, den 18. Februar,
nachmittags 3--4 Uhr,

Für die zur Anmeldung kommenden Kinder iſt der
Impfſchein vorzulegen, für außerhalb geborene auch der
Taufſchein (nicht Geburtsſchein).

Thale a. H., den 10. Februar 1932.,

Der Magiſtrat. Auguſt.

Bekanntmachung.
Ausgabe der Kohlenbezugsſcheine.

Kohlenbezugsſcheine werden ausgegeben wie folgt:
Für Klein und Sozialrentner am Sonnabend dieſer

Woche in der Zeit von 8—1 Uhr vormittags im Zimmer 29
des hieſigen Rathauſes.

Empfänger einer Zuſatzrente, ſoweit ſie ausſchließlich
auf Rente und Zuſatzrente angewieſen ſind, und einen
eigenen Haushalt führen, am Sonnabend dieſer Woche
vormittags von 8 bis 12 Uhr im Zimmer 23 des hieſigen
Rathauſes.

Thale a. H., den 11. Februar 1932.
Städtiſches Wohlfahrtsamt.

Ihale! Hotel Rheinischer Hof Achtung
Ab Sonnabend und folgende Tage Angtich von ff. Bockbier

Sonntag, den 14. Februar, ab 5 Uhr
KAPPERNABEMD (Kappen gratis)

Für Unterhaltung ist gesorgt. Kein Preisaufschlag.
Es ladet freundlichst ein Ph. Hartmann
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Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 14. Februar 1932.

Chriſtuskirche: 10 Uhr, Gottesdienſt, Sup. i. R.
Freytag. 11.15 Uhr, Kindergottesdienſt, Paſtor Kretſch
mann. Montag, 20 Uhr, ev. Arbeiterabend. Dienstag,
20 Uhr, Jungmädchen. Mittwoch, 15.30--17 Uhr, Bücher
ausgabe, 20 Uhr, Paſſionsandacht mit Abendmahlsfeier.
Donnerstag, 17 Uhr, Gemeindehelferinnen. Donnerstag,
20 Uhr, Kirchenchor. Freitag, 20 Uhr, Generalverſammlung
des Gemeindehausvereins. Sonnaben, 20 Uhr, Poſaunenchor.

SylveſtriGemeinde: Dienstag, 20 Uhr, Arbeiterabend
(mit Ausſprache), im „Gadenſtedter Haus. Thema: „Wer
war Jeſus Chriſtus

Schenkt Bücher
Gut sortiertes Lager in Büchern aller Art

Bilder-, Märchen-, Jugend-
Bücher, gute Romane, wiässen-
schaftliche u. Parteiliteratur

Volksbuchhandlung, Burgstr. 30.

Pöteltöpfe Mir ſah tereean.
Schmalztöpfe D. Sofas, Couches, Klub

alle Größen vorrätig
De Seſſel-Garnituren,
T Ruhebettes, Drell

Wilh. Witte
Hinderſinſtr.

Obſtwein
S Küchen, Schlafzimmer,

De vom Faß

Auf Wunſch Zahlungs

Stachelbeerwein Ltr. O. 60 an

Erleichterung l

Fzeng, Herrn We Rau ch waren

r Patent- Matratzen

Harzer Möbel Halle

Apfelwein Ltr. O. 30

i tEcke Pfarr u. Hinderſinſtr San veſch

DSreinzelne Möbel gut

A. Wurbs, Kaiſerſtr. 62
Kirſchwein „Ltr. 0.60

H. Zimmermann w. Steigerwaid,

D. und preiswert

Johannisbeerwein? Ltr.o.so Zur Deckung des Bedarfs

Obſtplantage. Burgſtraße 30.

Ahrberg
Flomen Fid.Ger. Rotwurst Pid. —-55
Landmettwurst Pfd. I.
Sohinkenwurst mm Pfd. 1.10

ferner

Sonderangebot
vom 11. bis 20. Februar 1932:
la ger. fetter Speck via -.70

la Flomenschmalz Fid. 60

Wir bitten unsere verehrte Kundschaft,
von diesem Angebot recht regen

Gebrauch zu machen

r ſchienen nwrimänclische Schwei-

e und broßvfeh von ausgesvht
bester Qualttät auf dem Sfact

Schlachthof Hannover

Filiale Burgstraße 12
Tel. 2609 n Tel, 2609

P

m
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Welftstcrct Sr.„Chikago des Oſtens“. Wie es in Friedenszeiten im neuen Kriegszentrum ausſieht.
Dampfer ſchieben ſich langſam ſtromauf. Der Whangpufluß,

breit wie ein Meeresarm, wimmelt von Schiffen, Booten, Schlep
pern, Barkaſſen, Sampans und ſchwarzen Dſchonken. Rieſendamp
fer führen die Flaggen aller Nationen der Erde. Das ſlache gelb
braune Ufer erhält landeinwärts ſchärfere Silhouetten. Die chine-
ſiſchen Wuſungforts, Baracken und Schornſteine ragen auf. Eine
faſt europäiſche moderne Fabrikſtadt erhebt ſich dicht am Fluß:
Werften, Docks Elevatoren, Krane und Maſchinenfabriken mit all
dem lauten aufdringlichen Lärm tailoriſierter Arbeit. Die Wahr
zeichen der größten Jnduſtrieſtadt Chinas werden ſichtbar, die Spin-
nereien von Shanghai!

Faſt die Hälfte aller Spinnereien, Seiden- und Baumwollfabri
ken Chinas liegen am rechten Ufer des Whangpu. Man erfährt
ſchon durch die Firmenſchilder der Fabriken, daß dieſe Spinnereien
britiſcher Beſitz ſind. Von zehn Fabriken auf dieſem Stück chine-
ſiſcher Erde befinden ſich acht in ausländiſchen Händen und die übri
gen gehören auch nur dem Namen nach chineſiſchen Fabrikanten.
Die Dockarbeiter am anderen Ufer werden von japaniſchen
Unternehmern ausgebeutet.

Zwiſchen grauen, braunen und ziegelroten Fabrikbauten taucht
hie und da eine Straße bis zum Flußufer hinunter Grau und
ſtaubig, wie alles hier im Lande. Seltſame Gefährte huſchen hin
und her, einrädrige Karren, die von Kulis geſchoben werden. Koſt
barſte Laſt wird auf dieſen Gefährten in die Fabriken gezogen: zu
vier und ſechs in einer Reihe, ſitzen rechts und links vom großen
Schubrade kleine, zierliche chineſiſche Frauen in bunten baumwolle
nen Kleidern, Arbeiterinnen die ſtundenweit aus den Eingebore
nenvierteln Shanghais hinausgefahren werden in die großen Spin
nereien und Kattunfabriken. Dort bleiben ſie elf bis zwölf Stun
den in pauſenloſer Arbeit an den Maſchinen. Jhre einzige Erholung
und Freude iſt dieſe Fahrt zur Arbeitsſtätte Jſt hnen der Lohn
zu niedrig, dann müſſen ſie draußen bleiben, vor der Stadt, in den
Fabrikſchuppen der Unternehmer, wo ſie wie Gefangene in Konzen-
trationslagern behandelt und „aufbewahrt“ werden.

Ein merkwürdig bizarrer Anblick für einen europäiſchen Arbeiter,
der zum erſten Male chineſiſches Land aus nächſter Nähe betrachtet:
dieſe Karren mit ihrer bunten Menſchenlaſt und als ſtärkſten Kon
traſt jene ſchweren Boote auf dem Fluſſe, die von Frauen gerudert
werden, mit dem Säugling auf dem Rücken, in ſteter Bereitſchaft,
irgendeine ſchwere Löſcharbeit zu übernehmen. Nicht ſelten ſieht
man auch zehei bis zwölfjährige Kinder an den Ruderſtangen hän
gen. während die Mutter die Ladung übernimmt. Frauenarbeit iſt
in China ſehr billig!

Das Uferbild verändert ſich allmählich, je näher der Dampfer der
Stadt kommt. Jmpoſante Geſchäftshäuſer Banken Büros Kauf
häuſer und Klubgebäude zeigen europäiſche Faſſaden Nichts an
ihnen, verrät dem Beſchauer, daß er ſich im fernen Oſten befindet.
Jn der Fremdenſtadt Shanghais leben zwar nur einige Tauſend
Europäer, aber ihre zyklopiſchen Bauten, die den Kern der Welt
ſtadt bilden, demonſtrieren eindringlich, wer China beherrſcht. Kein
ſchwierig zu leſender Name eines Marſchalls oder Mandarins iſt da
an den Häuſerfronten zu leſen. Das Herrſchaftsproblem löſen die
Leuchtbuchſtaben dieſer europäiſchen Faſſaden eierfacher: Engliſche,
franzöſiſche, japaniſche Leuchtreklamen blitzen in die Nacht. Eng
land, Amerika. Frankreich und Japan teilen ſich in die feite Beute
dieſes arbeitsreichen Landes! Die Wolkenkratzerhotels und Luxus
bars wachſen im gleichen Maße, wie die Lebenshaltung des chine
ſiſchen Jnduſtriearbeiters ſinkt.

Auch die überbebliche Fremdenſtadt, zu deren Verwaltung die in
ihr wohnenden Chineſen ihren Anſpruch bisher vergebl'ch angemel
det haben, zieht vorüber. Die Chineſenſtadt entfaltet ſich mit zahl
loſen ſchmutzigen Straßen, kleinen niedrigen Häuſern und ewigem
Lärm: eine andere Welt, es gibt keine Brücke des Verſtehens von
dieſer zu fener. Nur die Hauptſtraße des Chineſenviertels iſt von

europäiſcher Breite; hier findet man Gaſthäuſer mit goldverzierten
Balkonen, die architektoniſch ſchön geſchmückten Gildenhäuſer und
vor allem die prächtigſten Läden des Fernen Oſtens, unter ihnen
ſeltſamerweiſe ſehr viele Parfümerie- und Sarghandlungen s
Alles iſt zu haben in Obſt, Backwaren und Leckerbiſſen, was einen
Gaumen reizen kann. Aber die meiſten der Tauſende, die ſchwat-
zend und ſingend durch die Straßen flanieren, ſind arm, entſetzlich
arm. Vor einem Kleiderladen ſtaut ſich eine Menge Geſang
klingt auf, alte Rezitative und Chorgeſänge löſen einander ab, wie
bei uns in Europa auf den Schauſtellungen der „Soldaten des
Himmels“. Plötzlich iſt Pauſe, und jetzt werden Anzüge und
Ueberröcke angeboten, denn die Sänger waren weder Mitglieder der
Oper noch der aſiatiſchen Heilsarmee, ſondern Commis, die mit Er-
folg in Muſik geſetzte Reklametexte zur Anpreiſung ihrer Ware be
nutzten. g

Alle Läden ſind nach der Straße zu offen, ohne Glas und Türen.
Die Handwerker arbeiten unter Aufſicht und Mitwirkung der
Straße, Fächermacher, Schuſter Elfenbeinſchnitzer und Klempner
ſitzen bunt durcheinander. Zwiſchen ihnen behagliche Antiquitäten
händler mit ihren Talmikurioſa in den großen Kiſten, auf denen
noch zu leſen iſt: „Made in America“. Während gehandelt

Kriegs und g3

riſenkonjunkturen.

und gefeilſcht wird, ſchieben ſich einige Riſchka-Kulis mit ihren Ge
fährten durch die Menge; Sänftenträger verlangen Platz; mit ſchril
ler Muſik künden ſich Beerdigungszüge an. Singende Laſtkulis, nicht
ſelten auch ganze Züge nur weiblicher Laſtträger, tauchen auf und
verſchwinden ebenſo ſchnell wie ſie gekommen ſind. An langen
Stangen tragen ſie Steine, Mörtel und Holz zu ihren oft kilometer-
weiten Bauplätzen. Kein Laſtautomobil wird ſichtbar, kaum ein
Ochſenkarren. Menſſchliche Laſttiere ſind billiger.

Februar 1932:

Dſchonken und Barkaſſen ſind vom Fluſſe verſchwunden. Lang-
ſam ſchieben ſich Kanonenboote, Kreuzer, Torpedoboote. Schlacht
ſchiffe ſtromauf.“ Blutrot leuchtet die Kriegsſonne Japans auf den
weißen Feldern ihrer Flaggen. Von ferne her dringt das haſtige
Bellen der Maſchinengewehre, das dumpfe Donnern der Geſchütze.
Shanghai brennt! Selbſt auf Frauen und Kinder, die ſich retten
wollten, wurde geſchoſſen. Der in der Chineſenſtadt gelegene Nord
bahnhof iſt völlig zerſtört. Die Straßen ſeiner Umgebung ſind mit
Leichenteilen überſät, gierig ſtürzen ſich ausgehungerte Hunde auf
die ſtinkende Beute. Fliegerbomben auf die Stadtteile Hongkiu und
Schapeil Die Fremdenſtadt iſt verbarrikadiert. Ueberall ſpaniſche
Reiter und ſtählerne Tore, hinter denen die ſchwer bewaffneten
Soldaten vieler Nationen auf ein Signal warten. Der Stadtpark
liegt tot und ſtill. Am Tore, dicht bei der Fremdenniederlaſſung,
ragt ein ſchwarzes Schild:
verboten!“

„Für Chineſen, Hunde und Fahrräder
W. S.

Uniformbeſtellungen in Polen und Frankreich. Chineſiſche Seeräuber treiben die Verſicherungs
prämien in die Höhe. Die Aprilumzüge kurbeln die Tapeteninduſtrie an.

Der Krieg im Fernen Hſten ſcheint hier und dort zu
Sonderkonjunkturen zu führen. Das gilt nicht nur für die Ge-
ſchütz- und Munitionsfabriken, die immer daran profitieren, wenn
Völker ihre, an ſich knapp gewordenen Vermögen in die Luft ſchie
ßen und ihrer Wirtſchaft und ihrem Abſatz die Konſumenten und
Verbraucher totſchlagen. Das ſcheint vor allem auch für die Un i
formfabriken zu gelten. So ſpielen gegenwärtig Textil-
heereslieferungen nach China und Japan eine große
Rolle. Nutznießer iſt u. a. die polniſche Tertilinduſtrie. So haben
die Ereigniſſe im Fernen Oſten eine unerwartete Belebung in der
Lodzer Textilinduſtrie hervorgerufen. Die großen La-
gervorräte, die ſich im Laufe der Kriſe aufgehäuft haben, werden
zu recht reſpektablen Preiſen aufgenommen und die polniſchen
Textilinduſtriellen rechnen weiter mit großen Beſtellungen
für die chineſiſchen und japaniſchen Truppen. Jn
einer der größten Lodzer Textilfirmen, die es in den letzten Monaten
äußerſt ſchlecht ging, arbeitet man jetzt fünf Tage in der Woche.
Eine ander Firma iſt ſogar dazu übergegangen, an ſämtlichen
Wochentagen drei Schichten arbeiten zu laſſen. Die Belebung be
ſchränkt ſich keineswegs auf das polnſſche Textilzentrum Lodz, ſon
dern auf auf Textilfabriken im übrigen Polen erfahren die Gunſt
der Sonderkonjunktur. Weiter liegen Nachrichten dahin vor, daß
auch franzöſiſche Baumwollſpinnereien von chine-
ſiſchen und japaniſchen Heeresämtern anſehnliche Aufträge erhal-
ten haben. Kein Geheimnis iſt auch, daß die Verſicherung s
geſellſchaften, die ſich mit Warenlieferungen von und nach
dem Fernen Oſten befaſſen, gegenwärtig gute Geſchäfte machen.
Ein Zeichen dafür iſt, daß ſie die Verſicherungsprämien in den letz
ten Tagen vervielfachen, in einzelnen Fällen ſogar ver zwan
zigfachen konnten. Man verweiſt dabei auf die zunehmende
Unſicherheit und auf das um ſich greifende Seeräuberweſen. Man
führt auch die Belebung auf den franzöſſch-belgiſchen-
luxemburgiſchen Eiſenmärkten, wo man die Preiſe
nach langer Zeit wieder erhöhte, z. T. auf die militäriſchen Ereig
niſſe in China zurück. Andererſeits haben die Aktien der

Suezkanalgeſellſchaft angezogen, wahrſcheinlich aus der
Ueberlegung heraus, daß ſich der Verkehr im Suezkanal, der ja die
kürzeſte Verbindung nach dem Fernen Hſten darſtellt, infolge der
kriegeriſchen Verwicklungen erhöhen wird.

Die Sonderkonjunktur, die auf irgendein politiſches oder wirt
ſchaftliches Ereignis zurückgeht, ſteht gar nicht einzeln da. Jm
vorigen Jahr hat die Furcht um den Dollar z. B. die ameri“
kaniſchen Weizenmärkte und damit die Weizenmärkte der ganzen
Welt nicht unbeträchtlich belebt. Die Sparerpanik in
Deutſchland führte im Sommer und Herbſt 1931 ebenfalls zu
ſtarken Käufen. Die Sparer glaubten ihr Geld in Waren beſſer
angelegt und aufgehoben als bei den Banken und Sparkaſſen. Es
kam zu dem Sturm auf die Möbelgeſchäfte und man-
cher Möbelhändler iſt dabei, was er wohl gerade in der Kriſe nicht
erwartet hätte, von ſeinen alten Ladenhütern herunter gekommen.
Profitiert haben an dieſer Bewegung, beſonders im Berliner Wirt
ſchaftsgebiet, auch die Parzellenverkäufer. Parzellen, oft
in ganz kleinem Umfang von 500—600 Quadratmetern, wurden zu
unerhört hohen Preiſen man hört von Preiſen bis zu 10 Mark
pro Quadratmeter an günſtig gelegenen Stellen losgeſchlagen.

Daß mancher Sparer jetzt ſieht, daß er ſich dabei recht gründlich
verkauft hat, iſt eine andere Sache. Die Flucht in die Sachwerte
hat auch das letzte Jnventurgeſchäft befruchtet, wenn die
Käufe auch nicht mehr ſo kopflos waren, wie zurzeit der Banken
kriſe im Sommer des verfloſſenen Jahres. Damit iſt nicht die
Sonderkonjunktur zu verwechſeln, deren ſich die Textilindu-
ſt rie im Jahre 1931 erfreute. Der beſſere Geſchäftsgang in der
Textilinduſtrie trat in aller Welt in Erſcheinung und iſt wohl
ſicherlich darauf zurückzuführen, daß die niedrigen Baumwoll- und
Wollpreiſe den Verbrauch in ſtärkſtem Maße anregten. Man
nimmt an, daß die Textilinduſtrie jetzt wieder vor einer ähnlichen
Sonderkonjunktur ſteht.

Jn dieſem Zuſammenhang muß eine Sonderkonjunktur
in Deutſchland erwähnt werden, die durch die Notverord-
nung vom 8. Dezember 1931 ausgelöſt iſt. Auf Grund die

Mie wieder Heidelberg
Viüne tolle NaehsRoman von Auge Ernst Söhngen

7. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Alles lachte. Dabei kam Lore mit der neuen Flaſche. Die

Stimmung wurde heiterer. Sogar die immer verträumte Roſa
linde wurde lebendiger. Dann fragte Jonas plötzlich lebhaft und
unvermittelt:

„Aber ſagen Se, Wirt, ſind denn die Studenten noch nicht da?“
„Verkehren hier ſcharenweiſe. Welche meinen Sie?“
„Na, die drei Mordsbuben hab'n wir kennengelernt in

Zürich
„Ah ja fiel Schell ein, wurde aber von Roſamunde leb

haft unterbrochen:
„Heinil“ jäh errötete ſie und verbeſſerte ſchnell:

rich Born?“
„Richtig!“ freute Jonas ſich. „Und
„Fritz!“ platzte Roſalinde heraus, erſchrak aber vor dem eige

nen Ton und ſtotterte:
„Herr Fritz Linder.“

c Dora ſchien weit weg zu ſein, worauf ihr verträumtes:
Felixl“ ſchließen ließ, das ſie aber mit einem energiſchen:

„Herr Felix Plumm, mein ich!“ verbeſſerte.
Lore ſpitzte wie ein Fuchs beide Ohren und muſterte Dora mit

einem kampfluſtigen Blick.
„Ja, richtig, richtig!l“ wurde Jonas immer lebendiger. „Plumm

heißt das Luder! Pi pa plumm! Hei, is das 'n Kerl! Staats
anwalt glaub ich, will er werd'n!. Aber trotzdem is er ganz geſcheit.
Un ſeine Jdeen erſt un ſeine Einfälle, Herrgott noch!“

„Und ſeine Liedchen erſt!“ begeiſterte ſich Dora.
wundervollen Verschen, die er macht! Entzückend!

Dichter!“ tLores Ohren wurden noch ſpitzer, ihre Blicke noch ſchärfer.
„Jajaja,“ ſtrampelte Jonas weiter, „ein Schenie, ein Künſtler!

Un will Staatsanwalt werd'n, ſon Kamel! Wär'n Dirigent für
rn e in Pömpelsheim. Na, was nich is,
ann noch werd'n! Hat's hi he e eMerhoten w. hat's hier auf Roſamundchen abgeſehn, der

Ein luſtiges Gelächter, das Schell und Lore nach einem ſchnellen

„Herr Hein

„Und

„Und die
Ein richtiger

Blickewechſel anſtimmten, unterbrach Jonas. Aber auch Roſa
munde meldete ſich heftig:

„Was ſoll denn dieſer Unſinn, Papa?!“
„Na, tu man nich fo! Meinſt ich hätt' keine Augen im Kopp?“
„'ne Brille haſt du nötig, Jonas!“ ärgerte ſich Dora.
Jonas überhörte die Bemerkung und ſtrampelte weiter:
„So'n Schwiegerſohn könnt mir paſſen! Würd'n ganz neuen

Sprit austifteln, der nich untern Zoll fiel, Hahaha-- Könnt Sprit
könig werd'n der Kerl! Spritkönig, hahaha

„Zuerſt wohl Spritprinz!“ ſchlug Lore ſcharf dazwiſchen und
wandte ſich dann an die übermütige Roſamunde: „Gratuliere, gnä-
diges Fräulein!“

„Danke, danke!“ erwiderte Roſamunde und lachte und lachte.
„Was will denn die?“ warf Roſalinde einen wegwerfenden

Blick auf Lore.
Dora warf die Naſe hoch und antwortete ſchnippiſch:

Wahrſcheinlich gehört ſie mit in die Reihe!“

„Natürlich, natürlich mitten drin! So'n Prachtſchnabel! Proſt
Kleine! Setz dich her! Noch 'ne Flaſche, Mädel, nu bring dir 'n
Glas mit! Du gehörſt mit in de Reihe! Natürlich, natürlich! Hoch
lebe die Gemütlichkeit! Hoch alle luſtigen Leut'“! Hooo-chl!

Ein luſtiges Marſchlied von draußen unterbrach ihn.

Viertes Kapitel.
Nach der Abfuhr durch den biſſigen Hecht war Felix Plumm

nach ſeiner geräumigen Bude getippelt, die er mit ſeinen beiden
Studiengenoſſen gemeinſam bewohnte. Seine Abſicht war, ſich vom
Landſtraßenſtaub zu reinigen, den Magen zu füllen und dann ſchla
fen zu legen.

Daß dieſer an ſich gute Vorſatz, der ausſah, wie einer von jenen,
mit denen der bekannte Weg zur Hölle gepflaſtert iſt, kurz vor der
Ausführung wie mürbe gewordener Gips auseinanderbröckelte.
war beſtimmt nicht ſeine Schuld. Und wenn ſeine ebenſo leichtſinni
gen Komplizen, die ſich bei ſeiner Ankunft bereits wieder ſalon
mäßig aufgekratzt hatten, ihm nicht erzählt hätten, daß ſie die un
vergleichlichen Timpels geſichtet, und den Genuß, mit dieſen Wun-
dermenſchen einen Juxabend in der Morgang zu verleben, nicht für
die ſicherſte Garantie eines glücklichen Examens hergäben, dann
wäre Felix Plumm beſtimmt ſeinen Vorſatz nicht untreu geworden,
einem Vorſatz, der für ihn die Einleitung zu einem ernſtern Leben
bedeuten follte; denn ernſter und klarer mußte und ſollte es wer
den, dieſer Notwendigkeit war ſich der fünfundzwanzigjährige tolle

Student Felix Plumm ſchon ſeit einiger Zeit bewußt, und es hätte
nicht erſt des väterlichen Machtworts, des reichen Baſeler Hotelbe-
ſitzers bedurft, dieſe Notwendigkeit zu erkennen. Daß der Vater
das Machtwort geſprochen: Schluß mit dem Studium, Heimkehr
ins elterliche Geſchäft oder Enterbung, erſchütterte Felix nicht. Er
begrüßte es ſogar; denn der in den letzten beiden Jahren immer
heftiger werdende Widerwille gegen das Studium marterte ihn wie
ein enger Halskragen, und ſo hatte er ſich zur Ablenkung einem
Strudel waghalſiger Tollheiten überlaſſen, der nur an ſeiner Liebe
zu Lore einen feſten Damm fand. Von dem väterlichen Macht-
ſpruch, der ihn in Zürich ereilte, war er einfach entzückt geweſen,
hatte aber ſeinen Freunden nichts davon erzählt. Ordnungsge-
mäß gedachte er ſeinen Abſchied von der Univerſität vorzubereiten,
damit es nur nicht danach ausſehen ſollte, als ſei er „gegangen
worden!“

So begann die Entwicklung guter Vorſätze.
Aber noch war der Boden nicht genügend vorbereitet, und die

Neigung zu Tollheiten noch nicht auf den Ausſterbeetat geſetzt. Und
ſo kam es, daß er den Freunden, als er ſie fertig zum Marſch nach
der Morgana antraf, mit bekümmerter Miene den Kopf hinhielt:

„Betaſtet doch mal meine Rübe, ihr Miſtkrähen! Mir iſt zu
mute, als ſei dort der Verſtand im Anzuge?“

Fachmänniſch und ernſthaft betaſteten und beklopften die Miſt-
krähen den ſchwarzen Schädel, um dann ihr unumſtößliches Gut
achten abzugeben, daß von einer Ankunft des Verſtandes nicht das
geringſte feſtzuſtellen ſei.

So kam es, daß alle drei in Wichs und Glanz ihre Mandolinen
aufpackten und luſtig gen Morgana pilgerten.

„Na, Fritzchen,“ ſtach Felix unterwegs einmal auf den blonden
Linder ein, „freuſt dich wohl rieſig auf das Kängeruh Roſalindchen,
was? Schwimmſt ja förmlich in Seligkeit!“

„Paß auf, daß dir die Felle nicht fortſchwimmen!“ gab Fritz
Linder boshaft zurück, wobei er Heinis Züge beobachtete, darinnen
eine leiſe Eiferſucht gegen Felix bemerkbar wurde. Felix ſah dieſen
gelben Schimmer und lachte. Da traf ihn ein ſcheeler Blick aus
Heinis Augen. Felix lachte noch übermütiger. Beide dachten an
Roſamunde und lachten dann um die Wette, wobei ſie faſt mitleidig
auf den kleinen treuen Philologen ſchauten, der ſich mit Roſalin
dens Bild zu beſchäftigen ſchien.

Die Sonne war im Begriff „Auf Wiederſehn!“ zu winken, als
die drei an der Morgang ankamen. Sie lugten durch die Hülſen
hecke, hörten Jonas toben, Dora quieken, und die Mädel lachen.
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ſer Notverordnung haben zahlreiche Familien, Folge der über
höhten Miete, ihre Wohnungen gekündigt. Am 1. April wird um
gezogen und zwar in einem Umfang, wie wir das ſeit Jahrzehnten
nicht mehr erlebt haben. Das bedeutet einmal eine Konjunk-
tur für das Transportgewerbe. Die Berliner Firmen
können nicht genügend Wagen und Pferde ſtellen, um die Arbeit an
einem Tag, dem 1. April, zu bewältigen. Der Berliner Polizei
präſident mußte eingreifen und hat die Umzugstermine ſo geregelt,
daß dafür mehrere Tage zur Verfügung ſtehen. Aber zu der Kon
junktur im Transportgewerbe iſt noch eine andere Konjunktur ge
kommen, nämlich die Belebung bei den Tapeten-
fabriken. Die Ammendorfer Papier-Fabrif A.G. teilt mit,
daß ſich die Belebung auf dem Gebiete für Tapetenrohpapiere ganz
ſtark ausprägt und „zwar durch die zahlreichen Umzüge zum E.
April in den Großſtädten, namentlich in Berlin, wo mit dem Woh
nungswechſel Neutapezierungen verbunden ſind.“ Die
ſeit langen Jahren zum erſten Mal wieder einſetzenden Umzüge
ließen einen Mehrverbrauch von Tapeten erwarten, der ſich unmit
telbar in der Erzeugung bemerkbar machen muß, da infolge der
ſtark wechſelnden Muſter der Tapeten und infolge der Kapital
knappheit der Händlerſchaft größere Läger in Tapeten nicht gehal
ten werden.

So hat auch die Notverordnung vom 8.
etwas Gutes.

Dezember immerhin

Aus Oſtorwiere
ow. Die Frauengruppe der SPD und Arbeiterwohlfahrt hielt

am 9. Februar ihre Jahreshauptverſammlung im Ratsgarten ab.
Die Vorſitzende Genoſſin Ullrich gab den Tätigkeitsbericht. Die
Wahlen brachten folgendes Ergebnis: 1. Vorſ. Genoſſin Ullrich; Kaf
ſiererin Gen. Linke; 1. Schriftf. Gen. Hähnel; 2. Schriftf. Genoſſin
Bahr; Beiſitzerinnen: die Gen. Fricke, Behrend und Klaus. Dele
gierte zur Unterbezirkskonferenz in Halberſtadt: Gen. Hähnel. Be
ſchloſſen wurde, am 9. April ein Wohltätigkeitsfeſt in Geſtalt eines
„Bunten Abends“ abzuhalten. Hierzu ſollen die Sportvereine, der
Mandolinenklub und der Arb. Geſangverein „Sängeraruß“ um ihre
Mitwirkung erſucht werden. Die Arbeiterwohlfahrt hat im ver
gangenen Jahre 2, Ferienwanderungen unternommen. Die erſte mit
120 Kindern nach dem Rönstal. Die Kinder wurden mit belegten
Brötchen und Kaffee bedacht. Die zweite Wanderung mit einer Be
teiligung von 150 Kindern ging nach dem Fallſtein. Diesmal gab
es Kaffe und Kuchen. Die Koſten für beide Ausflüge betrugen ins
geſamt 123,60 Mark. Zu Weihnachten konnten 60 Familien mit
zum größten Teil ſelbſt angefertigten Wäſche und Kleidungs
ſtücken bedacht werden.

Aus Oſchersleven
o.* Die Gewerkſchaftskartellſitzung für Monat Februar findet am

Montag, dem 15. Februar, abends 20 Uhr, bei Hentrich ſtatt.
o. An alle Mitglieder der Arbeiterorganiſationen! Wie ſchon be

kannt, findet am Mittwoch, dem 17. d. Mts., 20 Uhr, im „Bürger
park“ eine gemeinſame Mitgliederverſammlung aller Arbeiterorgani
ſationen ſtatt. Genoſſe Jeuthe-Deſſau, der 2. Bundesvorſitzende des
ArbeiterTurn und Sportbundes, ſpricht über „Die Eiſerne in der
Offenſive“. Jeder Genoſſe, ob Freigewerkſchaftler, Sportler, Partei
genoſſe oder Reichsbannermann, muß es als ſeine Pflicht betrachten,
dabei zu ſein.

Kreis Oſthersleven
Badersleben, 12. Februar. Ein hieſiges Fräulein hatte ſich um

eine Stellung beworben, nachdem ſie vom Arbeitsamt Nordharz
aufgefordert war, ſich mit dem Bäckermeiſter Karl Winkler in
Schierke in Verbindung zu ſetzen. Sie forderte monatlich 35 Mark.
Darauf ſchrieb Winkler, er könne von dem günſtigen Angebot keinen
Gebrauch machen, ſie möge bleiben, wo der Pfeffer wachſe. Ein

ſchöner Harzburger! Obdachloſe, die nach Badersleben kom
men, werden z. T. abgeſpeiſt und dann zur nächſten Ortſchaft
geſchickt, weil der hieſige Oberlandjäger die Einquartierung nicht
verantworten kann. Als Unterkunft dient ein außer Dienſt geſtell
ter Eiſenbahnwagen, der in ſechs Abteilungen eingeteilt iſt ohne
Licht, Ofen, Tiſch oder Sitzgelegenheit. Beſonders ſchwer haben
durchwandernde Familien mit Kindern zu leiden. Bei der Kälte
ſind die Leute, die hier übernachten müſſen, völlig durchgefroren.
Da das Dach undicht iſt, herrſcht bei Regenwetter große Feuchtigkeit
im Raume. Und das halbe Gemeindehaus ſteht immer
noch leer.

Ueber der erſten Sitzung im neuen Jahre liegt es kalt und ver
hältnismäßig matt. Von Vorzeichen kommender großer Dinge iſt
nichts zu ſehen. Selbſt die Verſuche der Kommuniſten zu politiſchen
Reden niedlich gelernt klingen eingefroren. Ab und zu ſorgt
Rudi Wegener (KPD.) vom Zuſchauerraum für etwas Faſt
nachtsſpäße. Es gibt gemütliche Zurechtweiſungen vom erhöhten
Platz des Vorſtehers. Auf der Rechten eine bemerkenswerte Abſon
derung Pollheims in der Ferngasfrage. Symptomatiſch? Da ent-
wickelt ſich etwas. Die Rechte erſcheint lückenhaft. Die Sprecher
aller Richtungen üben gemäßigten Tonfall abgeſehen vom Stadtv.
Oberländer, der ſein Temperament nicht verleugnet. Geſchloſſen
wirkt die SPD., Geiſt der „Eiſernen Front“: feſt und zäh. Sonnen
bergs Redeverſuch zum Schluſſe nimmt keiner ernſt. Auch der Stadt
verordnetenvorſteher Wegener nicht. Völlig nichtachtend klingelt er
den Schluß in ſie hinein. Wie kann man bloß! Jn ſchallendem Ge-
lächter erſtickt ein kommuniſtiſcher Propagandavorſchlag zur Präſi
dentenwahl. Ganz daneben geratene Sachel! Alles in allem: ein
wellenleichtes Geplätſcher. Wäre nicht die hochwertige Fern gas-
an gelegenheit geweſen, mit der gediegenen Darſtellung des
Erſten Bürgermeiſters Gen. Auguſt und davon ausgelöſten De-
batten, ſo könnte man urteilen: eine Tagesordnung matter Farben
wird abgerollt.

Stadtv.-Vorſteher Gen. Wegener wird mit 13 von 22 Stim
men wiedergewählt. Gen. Wyrwall bringt den Dank der Fraktion
zum Ausdruck. Stellvertr. wird Stadtv. Matthaes mit 14 Stimmen.
Bürodirektor Kayſer und Stadtſekretär Ernſt bleiben als 1. bzw. 2.
Schriftführer. Die KPD. geht bei allen Wahlen für ſich.

Ueber die Ferngas- Vorlage referierte Gen. Auguſt
ausführlich. Wir werden noch auf ſeine Ausführungen eingehen.
Stadtv. Smoczyk: Es ſei wie eine Grabrede, ein Tappen im Dunkeln
(Sm. denkt gewiß gerade an Ruß(and). Gen. Wegener kann den
Ausdruck „Verſchacherung“ zurückweiſen, und Gen Wyrwall
zeigt den Kommuniſten den Unterſchied zwiſchen praktiſcher Politik
und grauer Theorie, von der kein Menſch ſatt wird. Mit dem Fern-
gas iſt eine Kommunalanleihe verbunden, und Wohlfahrts-
und Kriſenunterſtützte brauchen Geld. Stadtv. Lühmann findet
es dankenswert, daß Bürgerm. Gen. Auguſt die Sache nach jeder
Seite hin gründlich behandelt habe. L. empfiehlt nach beſter Ueber
zeugung Annahme. Stadtv. Peters iſt auch dafür. wünſchte
aber den Gaspreis noch mehr als vorgeſehen geſenkt. Stadtv. P all
heim ſetzt ſich in Widerſpruch zu ſeinem Fraktionsführer Lühmann,
iſt gegen den Vertrag. Mit 17 gegen 5 Stimmen entſcheidet ſich die
Verſammlung für den Ferngas-Vertrag mit der Geffürel Löwe A. G.
vorbehaltlich einiger Aenderungen durch den Magiſtrat

Die Verlängerung der Hundeſteuerordnung nach länge-
rer Debatte wird mit Mehrheit angenommen. Ebenſo die Bier
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Gröningen, 12. Februar. Geſtern gegen 12.30 Uhr traf die 14.
Kompagnie des Jnfanterie Regiments 12 vom Standort Halberſtadt
hier ein, welche ſich auf einem Uebungsmarſch befand. Vor dem
„Deutſchen Hauſe“ wurde Halt gemacht. Jm Nu füllten hunderte
von Menſchen die Straße. Die Kapelle gab noch einige Märſche
zum beſten. Um 2 Uhr ging der Marſch weiter nach Eroppenſtedt,
wo die Truppe übernachtete und dann zu einer Gefechtsübung
zwiſchen Croppenſtedt und Gröningen abrückte.

Aus Tynle
td. Ein hohes Alker. Der Jnvalide Karl Stecklenberg Wilhelm

ſtraße 15, feiert ſeinen 80. Geburtstag
td. Gen. L. Gerlach hat ſeinen 60. Geburtstag in körperlicher

Friſche begangen. Wir gratulieren noch herzlich.

Aus Kuedlinvurg
q.* Gaſtſpiel des Geigers Szigeki. Wie aus heutigem Jnſerat

erſichtlich, ſpielt am 19. Februar in Quedlinburg der Geiger Szi
geti, der im vorigen Jahre dort einen ſo außerordentlichen Erfolg
hatte. Profeſſor Szigeti iſt neben Kreisler, Hubermann und Adolf
Buſch der bedeutendſte Geiger der Jetztzeit. Das Programm, das
unter anderen Perlen der Violinliteratur auch die berühmte Teu-
felstriller-Sonate von Tartini enthält, wird jedem Muſikfreund et
was Jntereſſantes bieten.

Thale er FernStadtverordnetenſitzung in Thale.
ſteuerordnung. Der Entwäſſerungsübelſtand an unterer Albertſtraße
ſoll beſeitigt werden.

Abtretung kleinerer Parzellen (Rübchenſtraße).
Stadtv. Gen. Dehmel iſt dafür, daß die Anlieger für größere Stücke
(z. B. 45 qm) kleine Anerkennungsgebühren zahlen. Jn dieſem Sinne
wird die Vorlage mit Mehrheit angenommen. Kleine Stücke ſind
alſo unentgeltlich.

Verpachtung Stadtforſt. Es gibt eine lange Debatte
über den Grundſatz Verpachtueig oder Nichtverpachtung. Unſere Ge
noſſen Dehmel und Hähne ſind gegen Neuverpachtung. Gen. Hähne
ſchlägt vor, Schönermarks „Jagdſchloß“ zum Jugendheim zu machen.
Bürgermeiſter Gen. Auguſt rät, da der alte Vertrag von 1926 finan
ziell überholt ſei, zu Herabſetzung der Pachtſumme des noch laufen
den Vertrages. Stadtv. Wetz ſpricht für Verſuch zur Wiederverpach
tung. Der Magiſtratsantrag: Pacht für 1931 ſoll für das Jagdhaus
eingetauſcht werden und für neues Jahr RM. 300 Pacht feſtſetzen,
mit Mehrheit angenommen.

Ermäßigung der, Bäderpreiſe für Unter
ſt ützungsempfänger. Stadtrat Gen. Schinkel gibt Aus
kunft an Hand eingehenden Zahlenmaterials. Die Badeanſtalt
(Hauptſtraße) bisher kein Zuſchußobjekt, ſie wird zu wenig benutzt.
Dem Magiſtrat mit Mehrheit der Kommuniſten zur Prüfung über
wieſen Schaffung vier neuer Polizeiſtellen. Stadt
verordnetenvorſteher Gen. Wegener ſtellt feſt, daß Thale mit über
14 000 Einwohner nur 13 Polizeiſtellen habe Gen Oberländer hält
den Zuſtand für unhaltbar. Blankenburg z. B. habe mit 12 000 Ein
wohnern 21 Polizeiſtellen. Die Regierung zahlt pro Kopf 3000
RM. Zuſchuß. Alſo tritt keine Stadtbelaſtung ein. Die Forderung
der SPD. iſt zuverläſſige Republikaner einzuſtellen. Auch Stadtv.
Wetz iſt grundſätzlich dafür. Kommuniſten empfehlen Leute aus
„Kampfbund gegen Faſchismus!“ Mit 19 gegen 3 Stimmen wird die
Magiſtratsvorlage angenommen.

Die Walpurgishalle. Bürgermeiſter Gen. Auguſt klärt
auf, daß die Stadt jährlich zunächſt etwa 480 RM. zugibt, wenn
Frau Prof. Hendrich eine Jahresrente von RM. 1500 erhält und da
für die Walpurgishalle und 7 größere Gemälde an die Stadt gibt.
Der Magiſtratsantrag wird mit Mehrheit angenommen

Stadtv.-Vorſt. Wegener gibt bekannt, daß alle Reviſionen der
ſtädtiſchen Kaſſen ohne Veanſtandungen vor ſich gegangen ſind. An
Kriſenunterſtützungen ſind gezahlt: September 31: RM. 3675, Okto
ber: 3240 97, November: 3800.

Zum Schluſſe noch Behandlung des Antrages der SPD., für
Ein- und Ausſchulung Unterſtützung zu zahlen. Genoſſe
Wyrwall wünſcht auch Kurzarbeiter eingeſchloſſen. Bürgermſtr.
Gen. Auguſt wendet ſich gegen den Stadtv. Sonnenberg und betont,
daß er nach beſten Kräften ſtets hält, was er verſpricht. Der Antrag
der SPD. wird einſtimmig dem Ausſchuß für Winterhilfe über-
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wieſen.

Rüſtwoche der Eiſernen Fronk. Eine öffentliche Verſammlung
am Sonntag, nachmittag 3 30 Uhr, mit dem Reichstagsabgeordneten
Genoſſen Guſtav Fer Magdeburg iſt der Auftakt zur Rüſtwoche
der Eiſernen Front Quedlinburg. Wir erwarten, daß alle, die ſich
zu uns bekennen, dazu beitragen, daß die Verſammlung zu einem
Rieſenerfolg wird. Das Eiſerne Buch liegt am Sonntag nach
mittag von 2-7 Uhr zum erſten Mal im Gewerkſchaftshaus zum
Einzeichnen aus. Kommt alle, zeichnet euch ein. Schafft der Eiſernen
Front Munition. Fordert jeden auf, daß er ſich ebenfalls einzeichnet.
Frei Heil!

q.* Gefängnis für einen leichtſinnigen Kraftfahrer. Der Kauf
mann Walther Schröder aus Quedlinburg war am 25. Oktober v. J.
nach dem Beſuch mehrerer Lokale mit ſeinem Auto, in dem auch die
Feldwebel Ackermann und Frenzel ſowie ein Frl. Gifhorn aus
Quedlinburg Platz genommen hatten, in der Nähe von Timmenrode
gegen einen Baum gefahren, wobei die Dame auf der Stelle getötet
wurde. Der Führer des Wagens, Kaufmann Schröder, hatte ſich in
Blankenburg am Donnerstag vor Gericht zu verantworten. Er gab
einer Reifenpanne und dem ſtarken Sturm die Schuld an dem Un
glück, außerdem ſei die Straße gefroren geweſen. Das Gericht ſah
nach einer umfangreichen Beweisaufnahme die Fohrläſſiokeit des
Angeklagten für erwieſen an, da er viel zu ſchnell in die Kurve ge
gangen war und wahrſcheinlich infolge des Alkoholgenuſſes die Ge
walt über das Fahrzeug verloren hatte. Das Urteil lautete auf drei
Monate Gefängnis.

„Stimmung richtig!“ ſtellte Felix vergnügt feſt. „Vorwärts,
Spießgeſellen! Gänſemarſch, Tempo, dazu unſer neues Marſch
lied!“ er riß die Mandoline von der Schulter, Heini und Fritz
dicht hinter ihm, taten dasſelbe, dann ging es zupfend und ſingend
durch das Gartentor:

„Und ob die Mucker vellen.
Das macht uns nie Verdruß,
Denn unſers Lebens Quellen,
Sind Nektar, Lied und Kuß!“

Timpels wirbelten durcheinander.
„Da ſind ſe ja! Da ſind ſie ja!“ flogen ſie von den Sitzen.

Jonas, das Glas in der Rechten, kugelte als Polonaiſeführer den
Sängern vorauf. Dora poſtierte ſich hinter Felix, ſich an deſſen
Hüften klammernd. Roſamunde folgte ebenſo hinter Heini, dann
Roſalinde hinter Fritz.

Ein Rauſch hatte alle ergriffen. Alle kannten das Lied, Felix
letzte Reimerei von Zürich, und ſangen fidel mit:

„Am Hut ein duftend Sträußchen,
Wird in den Tag getollt,
Am Arm ein kleines Mäuschen,
Im Herzen Freudengold!“

„Weiter im Text, Staatsanwalt Plumm! Weiter!“ komman
dierte Jonas, als die Mandolinen Schluß machen wollten. „Den
letzten auch noch!“ krähte er unter dem Beifall der Weiberſtimmen.
Und von neuem ſetzte es ein:

„Die Liebe und die Reben,
Beſeelen unſer Sein;
Wir küſſen uns durchs Leben,
Bei Lied und deutſchem Weinl“

Als der Refrain verklungen war, ſetzte ein wildes Begrüßungs
tohuwabohu ein. Jonas machte ſchlapp, er war in Hitze geraten
bei dem (tundgang um Stühle und Tiſche.

Schell hatte ſich nicht mehr zu halten gewußt; er ſaß auf einem
Treppenabſatz und hielt ſich die Hüften. So ein Völkchen hatte er
noch nicht kennen gelernt.

Lore durchlugte den Hexenkeſſel kritiſcher. Dieſe verflixten
Weibsbilder dort ſowie die vorhin vernommenen Bemerkungen

h Sie lugte wie ein Luchs. Ueber Roſamunde war ſie
bald beruhigt, als ſie ſah, wie dieſe und Heini Born ſich iſolierten;
auch Roſalinde machte ihr weiter keine Kopfzerbrechen, ſie verlor
ſich ohne langes Beſinnen mit Fritz Linder abſeits in den Garten,
wahrſcheinlich nach dem entzückenden „Terräßchen.“

Aber dem Kreiſel ſeine zierlichere Hälfte, die olle Spritfrau
hm Wie ſie ſich nur während der blöden Polonaiſe an Felir
Hüften gehakt hatte! Wie ſie dieſen „richtigen“ Dichter nur mit
ihren verliebten Blauaugen verſchlang! Wie ſie um ihn herum
ſcharmuzierte mit ihrem aufmunternden hübſchen Geſicht, dem auf
reizenden, durchſichtigen, prall anliegenden Koſtüm und den raffi
nierten Waden in den ſchimmernden Seidenſtrümpfen! Den
Teufel auch, hier war eine brenzlige Stelle! Totſicher! Daß der
fauchende Spritballon keine außergewöhnliche Anziehungskraft auf
dieſes ſchmucke, reizende, wenn auch anſcheinend total alberne
Weibsbild, auszuüben. vermochte, ſchien Lore nicht im geringſten
zweifelhaft; aber ob das bezüglich Felix Plumms auch der Fall ſei

hm. Dieſer Schelm gab ſich zwar den Anſſchein, als ſei ihm
nichts gleichgültiger auf der Welt als die Timpelſche, auch glaubte
Lore zu bemerken, daß er, Felix, mehr als nötig, zu Roſamunde
hinüberſpionierte. Aber das waren beſtimmt Ablenkungsmanö-
ver des ſchlauen Fuchſes. Hm, jedenfalls ſtimmte hier irgend
etwas nicht! Die Bande war nicht umſonſt ſo intim! Recht mun-
ter muß es in Zürich geweſen ſein!

Lore ſtand auf der Lauer.
Aus dem Begrüßungsrummel hatten ſich allmählich wieder ver

ſtändliche Worte gelöſt:
„Tja, tja,“ wiſchte ſich Jonas die dampfende Stirn, „da wär'n

wir alſo all wieder mal fröhlich beiſammen!“
„Ach, wenn es doch immer ſo blieb!“ ſeufzte Felix komiſch.
„Ja, ſchad'!“ ſeufzte Jonas nach.
„Grad hatten wir noch von Jhnen geſprochen, Herr Felix

lächelte Dora milde.
„Gutes oder ſchlechtes, gnädige Frau?“

„Ach, Sie Wie rührend zutraulich das klang.
mußte huſten.

„Schade,“ ließ ſich Jonas wieder hören, „daß Sie nicht bei uns
in Pömpelsheim ſtudieren können, Herr Plumm! Aber leider is
da keine Univerſität!“

Dora ſeufzgte.

„Ja, ſchade! Bei uns iſt nur eine höhere Töchterſchule!“
„Ja, das ließe ſich doch machen, gnädige Frau!“ trat Lore kühl

einen Schritt näher. „Denn die Töchterſchule iſt ihm ſicher noch
lieber dem Herrn Felix!“

Ein Bombengelächter knatterte durch den Garten. Nur Dora

Lore

fand den Hieb abſolut nicht lächerlich. Jhr Näschen ſchnellte wie

der vornehm nach oben, und der ſpitz gewordene Mund verſuchte
zu urteilen:

„Das das iſt ja eine eine Die Fortſetzung: „unver
ſchämte Perſon!“ blieb Dora am Gaumen kleben.

„Ja, unſere Lore lachte Schell vergnügt.
Jonas amüſierte ſich köſtlich.
„Bravo, Deubelsmädel, haſte mal wieder gut gemacht! Gut!

Gehörſt mit in de Reihe! Setz dich endlich her! Hab's dir eben
ſchon geſagt! Proſt Kleine! Doch zuerſt noch drei Flaſchen! Drei!
Für die neuen Gäſt'! Los Mädel!“

Dora fauchte unauffällig.
„Kinder, ich hab 'ne Jdee! 'ne feine Jdee!“ platzte Felix los.
„Ah richtete ſich Dora wieder auf.
„'raus damit!“ pruſtete Jonas.
„Wir machen alleſamt einen Ausflug zum Schloß
Dora klaſchte in die Hände.

„Brilliant, brilliant!“ 8„Heut' abend iſt wieder großartige Schloßbeleuchtung!“ erklärte
Felix.

„Und dann die Ruinen!
Roſamunde ſich.

„A wat!“ Huatſch, Ruinen!“
Jdee fand ſeinen Beifall nicht.

„Aber Papa!“ meinte Roſamunde vorwurfsvoll.
„Dekadent biſte!“ knurrte Dora.

eli e.V b Lieber, Sie ſind doch hier, um was zu ſehn!“
„Kaputte Ruinen? Kann ich auch in Pömpelsheim ſehn!“
„Dekadent biſte!“ meldete ſich Dora ſchon kräftiger.
Nun miſchte ſich Heini Born auch ein:
„Aber, mein lieber Herr Timpel, hier handelt es ſich um

hiſtoriſche Sehenswürdigkeiten!“
„Freilich!“ betonte Dora.
„Nicht etwa um Brombeeren!“ ergänzte Roſamunde.
„Oder Kartoffelſprit!“ bemerkte Dora.
Jn Felix wurde der Schalk lebendig:
„Nein, um das alles nicht! Hier handelt es ſich um ein uraltes

geſchichtliches Dokument; um ein Schloß, das vor Chriſti von Pipin
dem Kurzen erbaut worden iſt; um ein Schloß, wo unter Karl dem
Großen der Reichstag von Worms tagte

„Nein, Herr Felix, was Sie für'n Gedächtnis haben!“ erſtaunte

Die herrlichen Ruinen!“ begeiſterte

brummte Jonas grimmig. Die

Dora. (Fortſetzung folgt.
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g. Jugendweihe der Freidenker. Am Sonntag, 20. März, 10
Ahyr vormittags, findet im feſtlich geſchmückten Saale des Gewerk
ſcheaftshauſes für unſere ſchulentlaſſene Jugend die Jugendfeier ſtatt.
Die Feier wird auch in dieſem Jahre wieder feierlichſt geſtaltet. Die
Muſik wird vom Huedlinburger Konzertorcheſter unter Leitung
Wälldo Zimmer ausgeführt. Es werden Werke von Bach und
Begthowen geſpielt. Unſer Volkschor hat es ſich auch nicht nehmen
laſſen wieder mit einigen Liedern unter Leitung ſeines Dirigenten
des Herrn Walter Kopf. das Feſt zu verſchönen. Sololieder für
Sopran aus Schuberts Werken wird Frau Lotte Zimmer uns zu
Géhör bringen. Fräulein Hilde Dube wird einen Prolog ſprechen
Als Feſtredner hat ſich der Genoſſe Paul Behrens der guten Sache
zur Verfügung geſtellt. Wir laden dazu die geſamte organiſierte
und freidenkende Einwohnerſchaft unſeres Ortes ein. Das Pro
gramm koſtet 20 Pfg. und berechtigt zum Eintritt. Der Verkauf der
Programme beginnt in den nächſten Tagen.

Kreis Quedlinburg
Weddersleben, 12. Februar. Die Frauengruppe der SPD. hält

am Sonntag, um 20 Uhr, im „Schwarzen Adler“ ihre Generalver
ſammlung ab. Die Tagesordnung (u. a. Vorſtandswahlen) erfordert
das Erſcheinen aller Mitglieder. Die Mitglieder der SPD. und
ihre Anhänger beteiligen ſich am Sonntag, nachmittag 15.30 Uhr, im
Gerverkſchaftshaus in Quedlinb urg an der Kundgebung für die
Eiſerne Front“.

Berichtes
Hinter der Faſſade.

Die ſogenannte SS., die Schutzſtaffel, iſt die Prätorianer
garde Hitlers, die zu ſeinem beſonderen Schutz beſtimmt iſt.
Jhr Verhältnis zu der SA. ſoll ſein wie das Verhältnis der feu
dalen Garderegimenter vor dem Kriege zu den gemeinen Linien
regimentern. In dieſer Garde herrſcht nach der nationalſozialiſti
ſchen Legende Diſziplin, Kameradſchaft, Vertrauen, ſie ſetzt ſich nur
aus wahrhaft edlen Menſchen zuſammen. Hinter der Faſ
ſade iſt das Bild anders.

Vor einem Münchener Gericht wurde über einen Krawall
im Braunen Haus verhandelt. Ein SS.Mann, ein Student,
der Wache im Braunen Haus zu ſchieben hatte, geriet in Differen
zen mit ſeinem Vorgeſetzten“. Er ſetzte eine Beſchwerdeſchrift
gegen ihn im Umlauf. Darauf wurde er vorgeladen. Der „Vor-
geſetzte“, ein Kaufmann, verlangte von ihm, daß er ſtramm
ſt e he. Er antwortete: „Das habe ich nicht nötig. Unter Pgs.
gibt es kein Strammſtehen.“ Darauf erhielt er Fußtritte und
Fauſtſchläge und der „Vorgeſetzte“ ſchrie ihn an: „Sie Rotzlackel,
Miſtkerl, Saukerl, Zierbengel, Sie wollen Student ſein. Sie
Bürſchchen, Sie grasgrüner Affe!,

Wir haben in der Nazipreſſe immer geleſen, daß namentlich
die Naziſtudenten das edelſte Blut Deutſchlands, die
Hoffnung Deutſchlands darſtellen. Nun hören wir, daß ſie gras
grüne Affen, Rotzlackel und Saukerle ſind Richtig iſt immer das,
was man nicht ſehen und nicht hören ſoll, und ſo verzeichnen wir

Wahrheit deſſen, was dieſer Blick hinter die Faſſade enthüllt
hat.

Kapitaliſtiſches Tollhaus.
Ein Blick in das kapitaliſtiſche Tollhaus gefällig? Nichts leich

ter als das. Man braucht dazu nicht den Fadag Prozeß oder den
Schultheiß Prozeß zu beſuchen, oder die Literatur über den Zuſam
menbruch der Nordwolle und die Geſchichte des 13. Juli in
Deutſchland zu verfolgen. Es genügt ein Blick in den Inſeraten
teil der großen kapitaliſtiſchen Preſſe. Hier ſpiegelt
ſich alles: die Anarchie des kapitaliſtiſchen Syſtems, der neue
Schutzzollwahnſinn, die Kapitalflucht, der irrſinnige Luxus der Jn
duſtrie- und Geldfürſten von heute, die große Kriſe und die Not.
Hier iſt ein Blick in die bürgerliche Welt von heute:

„Neue engliſche Zölle. Bedeutendes Edelſtahlwerk mit Gieße
rei in Sheffield, England ſucht die Maſſenfabrikation ge
eigneter Artikel zu übernehmen oder Fabrikationsrechte zu er
werben. Geübte techniſche und kaufmänniſche Organiſation
vorhanden. Abſatz in Großbritannien und auf allen Märkten der
Welt.“

„Wer hat Jnkereſſe für Fabrikation im franzöſiſchen Zollgebiet?
Jn lothringiſcher Grenzſtadt 4000 qm Fabrikationsfläche günſtig zu
vermieten. Deutſches Sprächgebiet, gute Arbeiterverhältniſſe.“

„Engliſche Firma mit modern ausgeſtatteter Fabrik, Säle 250
Arbeiter faſſend, würde gerne in Unterhandlung treten zwecks Fa
brikation kleiner elektriſcher Radio oder verwandter Geräte, deren

Verkauf in England für deutſche Fabrikanten
durch Zölle etc. erſchwert wird.“

„Kapikal, das in der Schweiz brach liegt, findet vortreffliche
Anlagemöglichkeit in ausſichtsreichem ſchweizeriſchen Fabrikations
unternehmen. Mit finanzieller Beteiligung kann die Stelle des
Fabrikdirektors verbunden werden.“

„Fabriken und Grundſtücke in England zu vermieten und zu
verkaufen.“

„Schweiz. Zu verkaufen wegen Abreiſe ſchöne komfor
table Villa, in ſonniger geſunder Lage, 9 Kilometer von
Baſel.“

„Schönſte Burg am Rhein, aus dem 13. Jahrhundert ſtam
mend, vollſtändig neu eingerichtet und umgebaut, 12 Zimmer und
Säle, ſofort bewohnbar. Zentralheizung, WC. auf allen Etagen,
Badezimmer, Warm und Kaltwaſſerleitung, Elektriſch Licht, Tele
phon, viele Nebenräume, Garage, Pferdeſtälle, Sattelkammer,
Waſchtiſche, viele Perſonalgimmer. Das Burggut umfaßt ca. 90
Morgen, ca. 5000 Edelobſtbäume, großes Gemüſeland, 10 Mor
gen Weinberge, 45 Morgen Wald, Hühnerfarm für 2000 Hühner,
gute Jagd auf Rehe, Haſen, Rebhühner, Faſanen und iſt ſofort zu
verkaufen.“

„Wer verhilft Familienvaker zu Arbeit, gleich welcher Art, am
liebſten als Lageriſt, Kaſſierer oder Bote?“

Vergleichsverfahren, Konkurseröffnung, Zwangsverſteigerung.
Wer greift ſich da nicht an den Kopf, wer findet nicht, daß dies

nicht ſo weitergehen kann, daß vielmehr an die Stelle der wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Aanarchie Ordaung treten muß, die nur im
Sozialismus möglich iſt?

Beſtätigtes Todesurkeil. Das Reichsgericht beſtätigte am Frei
ag das vom Schwurgericht Torgau gefällte Todesurteil gegen

den Landarbeiter Franz Lehmann. Lehmann war bereits
im Jahre 1921 wegen Raubmordes an dem Bauunternehmer und
Aufſeher Paul Münchenberg aus Dahne in der Mark unter An
klage geſtellt, wurde aber wegen Mangels an Beweiſen freigeſpro
chen. Zehn Jahre ſpäter bezichtigte ſich Lehmann ſelbſt als Täter,
widerrief dann in der neu anberaumten Hauptverhandlung vor
dem Schwurgericht in Torgau ſein Geſtändnis und behauptete,
daß er es nur in der Abſicht abgelegt habe, ſich zu rehabilitieren.
Das Torgauer Schwurgericht hielt jedoch cuf Grund des abgeleg
ten Geſtändniſſes und auf Grund neuer belaftender Zeugenaus-
ſagen Lehmanns Täterſchaft für erwieſen.

Mifttfeldegfsche ums chereg.
Hunde hetzen ein Reh zu Tode.

Blankenburg (Harz). Jm Stadtmald „Heidelberg“ wurde ein
fünfjähriger Rehbock von wildernden Hunden aufgebracht und ſo
lange gejagt, bis er zuſammenbrach. Dann richteten die Hunde den
Rehbock übel zu, ſodaß er verendete. Die Hundebeſitzer konnten
bisher leider nicht ermittelt werden.

Vom eigenen Gepann überfahren.

Salzwedel. Jn Calbe a. d. M. ſcheuten plötzlich die Pferde des
Landwirts Herper. Der Geſpannführer Dauplik kam zu Fall, und
wurde vom eigenen Geſpann überfahren. Mit ſchweren inneren
Verletzungen wurde der Verunglückte in das Salzwedeler Kreis
krankenhaus eingeliefert.

Machen wir's den Krebſen nach
Wittenberge. Der Rekordfimmel treibt abenteuerliche Blüten.

Auf der Hamburg-Berliner Chauſſee kann man jetzt einen Mann
begegnen, der einen neuen Rekord im Rückwärtsgehen aufſtellen
will. Es handelt ſich um einen amerikaniſchen Sportler namens
Glennie Lavaenz aus Wingol (Texas), der am 1. April 1931 zu
einem Fußmarſch rückwärts um die Welt aufbrach. Von Hamburg
aus befindet er ſich jetzt auf dem Wege nach Berlin, und als er
dieſer Tage Perleberg paſſierte, gab es natürlich wie überall einen
regelrechten Menſchenauflauf. Der ſonderbare Wanderer trägt
eine Spiegelbrille, damit er die Straße überblicken kann.

Politiſche Zuſammenſtöße in Jeßnitz.
Jetznitz (Anhalt). Anläßlich einer nationalſozialiſtiſchen Ver

ſammlung kam es in Jeßnitz vor dem Verſammlungslokal und in
der Stadt zu Zuſammenſtößen zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten, während die Verſammlung ſelbſt ruhig verlief. Auch
von außerhalb waren Anhänger beider Parteien nach Jeßnitz ge
kommen. Als die Polizei die eintreffenden Trupps nach Waffen
durchſuchte und ihnen verſchiedene Schlagwerkzeuge abnahm, wurde
ſie mit Steinen und Bleiſtücken beworfen. Als aus der Menge
auch einige Schüſſe fielen, gab die durch das Deſſauer Ueberfall
kommando in Stärke von 20 Mann verſtärkte Polizei eine Schreck

Leere Schlaſwagen ein Zeichen der Zeit.

Ein neucktiges Leuchtſchild an den deutſchen Schlafwagen

iſt jetzt eingeführt worden und macht die Reiſenden aufmerkſam,
wenn noch Schlafwagenplätze zur Verfügung ſtehen. Dieſer Fall
tritt ſehr häufig ein, da vielen Reiſenden die Ausgabe für den
Schlafwagenplatz zu hoch iſt.

Freiſpruch eines NaziDiebes! Vom Schnellrichter beim Amts
gericht Berlin Mitte wurde der 22jährige Friedrich Herbert,
der aus einem Berliner Rüſtlokal der „Eiſernen Front“ ein Eiſer
nes Buch entwendet hatte, aber gefaßt werden konnte, „aus recht
lichen Gründen“ freigeſprochen. Der Angeklagte, der vor Gericht
die Diebſtahlsabſicht feige beſtritt und lediglich den Verſuch einer
Sachbeſchädigung zugabt, ſpielte ſich als Held auf. Der Staats
anwalt, deſſen Antrag auf zwei Wochen Gefängnis und drei
Wochen Haft lautete, trat dem Lauſejungen mit den Worten ent
gegen: „Das, was Sie getan haben, iſt kein Huſarenſtück geweſen,
ſondern eine grobe Eſelei, durch die das Anſehen der Eiſernen
Front nicht im geringſten geſchwächt worden iſt.“ Der Vorſit
zende meinte jedoch entgegen dem ziemlich eindeutigen Ergebnis
der Beweisaufnahme, daß dem Angeklagten „nur der Verſuch
einer Urkundenunterdrückung und nicht eine Zueignungsabſicht“
nachgewieſen werden konnte.

Elbe ohne Schiffe. Infolge ſtarken Eisganges iſt auf. der Un
terelbe der Schiffsverkehr in beiden Richtungen zum Erliegen ge
bracht. Ebenſo mußte auf dem Main die Schiffahrt eingeſtellt
werden. Main, Neckar, Nahe und Moſel führen Treibeis. Die
Lahn iſt an vielen Stellen zugefroren. Auf dem Rhein iſt die Zu
nahme des vorerſt noch geringen Treibeiſes zu erwarten.

Frauenwahlrecht in Frankreich. Einer der wenigen Parla
mente, zu denen die Frauen noch nicht wählen, iſt das franzöſiſche.
In die Franzöſiſche Kammer iſt ein Geſetzentwurf des Abgeordne
ten de Monſie eingebracht worden, der verlangt, daß die franzö
ſiſchen Frauen ſchon bei den kommenden Frühjahrswahlen mit
wählen dürfen.

Das ködliche Spiel. Jn Bochum-Gerthe fanden fünf
Kinder eines erwerbsloſen Bergmanns im Bett ihres Vaters einen
geladenen ungeſicherten Revolver. Der fünfjährige Sohn forderte
einen jüngeren Bruder auf, gegen die Wand zu ſchießen. Das
Kind drückte ab und traf den älteren Bruder in den Kopf. Der
Schuß war ködlich.

Pekroleum als Löſchmikkel. Vom Schwurgericht Kaſſel wur
den zwei Feuerwehrleute aus dem heſſiſchen Dörfchen Altenſtedt
zu zwei bzw. 1,3 Jahren Gefängnis verurteilt. Die beiden Feuer
wehrleute waren in einem Gebäude, deſſen Brand ſie zuſammen
mit ihren Kollegen hätten löſchen ſollen, zuerſt in den Keller ge
ſtiegen, wo ſie zu ihrer Freude ein Faß Bier entdeckten. Sie tran
ken einige Glas und füllten dann in kameradſchaftlicher Hilfs
bereitſchaft die Eimer mit dem Getränk, an dem ſich auch ihre Kol
legen laben ſollten. Den Kollegen war aber das Bier zu trübe
und zu wäſſerig, weshalb ſie die Flüſſigkeit in die Flammen goſſen.
Das Feuer zeigte ſich dankbarer und nahm Rieſenausmaße an,
durch die das in Flammen ſtehende Gebäude bis auf die Grund
mauern eingeäſchert wurde, denn das „Bier“ war Petroleum.

falve ab, worauf die Angreifer die Flucht ergriffen. Die nach
Jeßnitz führenden Straßen wurden von der Deſſauer Polizei abge
riegelt und ein Trupp von 44 Nationalſozialiſten in Deſſau ver
haftet. Von unbekannten Tätern wurde während der Zuſammen-
ſtöße eine eiſerne Kette über die Hochſpannungsleitung geworfen,
um die Stadt in Dunkel zu ſetzen. Es wurden jedoch nur Jſola
toren getroffen, ſodaß kein Kurzſchluß entſtand.

Gefährlicher Oelbrand.

Deſſau. In der Oelfeuerungsanlage auf Werk 3 der Berlin
Anhalter Maſchinenbau AG. (Bamag) gerieten mehrere Oelfäſſer
in Brand. Das Feuer nahm ſchnell größeren Umfang an und
drohte, auf das geſamte Oellager überzugreifen. Die Deſſauer Be
rufsfeuerwehr ging mit Schlauchleitungen und chemiſchen Löſch-
mitteln dem Brande zu Leibe und konnte nach längerer ange-
ſtrengter Tätigkeit die größte Gefahr beſeitigen und die HOelfeuerung
retten. Der entſtandene Schaden iſt daher nicht erheblich.

Im Teiche erkrunken.
Borna. Jn Schleenhain geriet ein bei ſeiner Schweſter zur Er

holung weilender Leipziger Kaufmann in der Nacht zu nahe an
den Ortsteich, fiel hinein und ertrank.

Zwei Ausbrecher feſtgenommen.

RNienburg (Saale). Aus dem St. Johannis-Aſyl brachen in
einer der letzten Nächte zwei weibliche Fürſorgezöglinge aus. Die
Anſtaltskleidung ließen die Mädchen an der Saale liegen. Das
eine Mädchen hatte ſich bei der Flucht über die Anſtaltsmauer den
Fuß verletzt, ſodaß die Ausbrecherinnen ihren Heimatort Köthen
nicht erreichen konnten. Sie ſuchten bei einer befreundeten Fa
milie in Nienburg Unterkunft. Dort wurden ſie von der Polizei
feſtgenommen.

Todesſturz von der Leiter.
Merſeburg. Jn Groß-Gräfendorf ſtürzte der Landwirt Werner

Schimpf beim Hinaufſteigen auf den Scheunenboden von der
Leiter. Er wurde dem Halliſchen Krankenhaus zugeführt, wo er
inzwiſchen an den Folgen des Sturzes geſtorben iſt.

Drei Brüder erkrunken. Auf dem Dorfteich von Bütlin-
gen (Landkreis Lüneburg) brachen drei Söhne eines Hofbeſitzers
auf dem Eiſe ein und ertranken. Die Knaben waren drei, neun
und elf Jahre alt.

Auch die Skaaksanwaltſchaft legt Reviſion im Calmetkte- Prozeß
ein. Wie wir erfahren, hat jetzt auch die Staatsanwaltſchaft ge
gen das Urteil im Lübecker Calmette-Prozeß, durch das Profeſſor
Deycke zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Jahren und Obermedi-
zinalrat Dr. Altſtaedt zu einer ſolchen von einem Jahr und drei
Monaten verurteilt wurde, Reviſion eingelegt. Die Reviſion be
zieht ſich gleichzeitig auf die Freiſprechung des Angeklagten Prof.
Dr. Klotz.

Der elektriſche Wachhund. Nach dem künſtlichen Menſchen, der
gehen, ſprechen, ſchreiben und dem Publikum Auskünfte geben
kann, wenn man ſich in einem großen Hauſe zurechtfinden will,
iſt nun auch der elektriſche Wachhund von einem franzöſiſchen Jn
genieur in Paris geſchaffen worden; nachdem das Patent nun
mehr erteilt worden iſt, kommt er zur Herſtellung für den Handel.
Es handelt ſich um einen Apparat, deſſen Aeußeres die Form des
Schäferhundes bekommen hat, der überdies ſpringen, anſchlagen
und ein richtiges Hundegeheul hervorſtoßen kann und dabei das
Maul aufſperrt, als ob er beißen, wolle. Dieſe Erfindung baſiert
auf einem Prinzip photographiſcher Zellen, ſobald ſie von einem
Lichtſtrahl getroffen werden, einen elektriſchen Strom auslöſen.
Der Strom ſetzt dann ſeinerſeits die Apparatur in Bewegung, die
dem Mechanismus des elektriſchen Hundes Leben und Funktion
eines neuartigen vierfüßigen Wächters verleihen. Sobald der
Strahl der Blendlaterne auf den Hund fällt, ſchlägt das immer
wachſame elektriſche Untier an und entdeckt ſo den Einbrecher.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeulſche Staats-Lotterie.

Ohne Gepähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen J und II

4. Ziehungstag 12. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Gewinne zu 25000 M. 366990
10 Gewinne zu 10000 M. 261 90329 234343 280509 398217

Gewinne zu 5000 W. 48145 60541 188687 288826 295773 307039

8227 8winne zu 3000 M. 123369 124575 151438 153688 168779
184312 205635 215786 290887

48 Sewinne zu 2000 M. 26357 87336 50378 62488 82568 83499
89350 192386 112442 121841 125805 149549 149671 188527 240624
243066 247379 260539 346294 355139 367736 378285 398144

74 Gewinne zu 1000 M. 7835. 23662 41334 45618 654880 72112
81284 84886 8s7989 140794 143893 160778 164344 167240 169560
171166 178366 180436 186582 182511 199773 200265 204806 217115
236890 243749 244982 286089 294735 319750 331265 351868 359607
365273 368655 383105 393355

7 Sewinne zu 500 M. 889 1840 8446 9461 11081 11897 11943
12712 15724 17187 17846 22958 297563 33066 34099 36649 46956
53981 52010 61666 63055 65675 72801 73890 744171 85095 91409
22460 94461 98271 111007 114406 122300 124674 144838 147437
152430 157101 17362s 174096 174182 184687 189578 192040 193109
194582 201927 204685 205322 208605 208825 209271 214002 216893
318827 220360 224862 225203 2455309 245652 248615 2581 79 259034
270968 273026 274181 276010 261465 304546 304653 330585 340642
345982 358836 367305 568750 370876 378922 375606 377751 380386
380558 382055 389803 393645 394902

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

4 Sewinne zu 10000 288445 387385
6 Gewinne zu 5000 W. 88317 249173 269717

24 Gewinne zu 3000 M. 61722 114276 131260 140835 244064 24585095
250782 252739 288492 292220 325158 369866

358951 359070 362529 365229365583 365784 367138 375070 576542 362582 387644 397078 397073

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien je zu 500000, 2 Ge
winne zu je 500000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 4 zu je
100000, 6 zu je 75000, 10 zu je 50000, 24 zu je 250090, 162 zu je
10000, 438 zu je 5000, 856 zu je 3000, 2545 zu je 2000, 5180 zu
je 1000, 8510 zu je 500, 25634 zu je 400 Mark.



Govereſchaftliches
Metallarbeiter in der Eiſernen Front.
Am vergangenen Sonntag haben in Halle die Funktionäre

des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, Bez.
Halle einſtimmig folgende Entſchließung gefaßt:

Die am 7. Februar 1923 in Halle verſammelten Vertreter der
65 000 im Bezirk Halle des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
organiſierten Metallarbeiter begrüßen die Schaffung der „Eiſernen
Front“ und die dadurch erzielte größere Aktivität und Kampfent-
ſchloſſenheit aller Arbeiterorganiſationen. Die Konferenz erblickt
in der baldigen Niederringung der Faſchiſten und aller mit ihnen
verbundenen Gegner der Republik die Hauptaufgabe aller Schaf
fenden, um innen wie außenpolitiſch zur Geſundung zu kommen
Dieſe Geſundung iſt Vorbedingung zur Belebung der Wirtſchaft
und zum Wiederaufſtieg. In dieſem ſchweren Ringen gehören die
in vielen revolutionären wie wirtſchaftlichen Kämpfen ſturmerprob
ten mitteldeutſchen Metallarbeiter mit in die vorderſte Reihe. Des-
halb fordern die zahlreich aus allen Verwaltungen des Bezirks
Halle verſammelten Funktionäre die Kollegen auf, ſich ſofort reſtlos
der „Eiſernen Front“ zur Verfügung zu ſtellen. Gemeinſam mit
den übrigen Arbeitern und Angeſtellten iſt in geſchloſſener eiſerner
Front vorzuſtoßen und zum entſcheidenden Schlage auszuholen ge
gen alle Gegner der Arbeiterſchaft unter der Parole:

„Nieder mit der Reaktion, es lebe die ſoziale Republik.“

Stahlhelmer als Lohndrücker in der
Land wirtſchaft.

Ein inkereſſankes Rundſchreiben einer Landwirkeorganiſation.
Die Bezirksvereinigung der land und forſt wirtſchaftlichen Ar

beitgeberverbände der Magdeburger Börde e. V.
hat ihren Mitgliedern dieſer Tage ein Rundſchreiben zugehen
laſſen, in dem dieſe über die Möglichkeiten der Beſchaffung aus
reichenden Erſatzes für die ausländiſchen Wanderarbeiter unter
richtet werden, die bekanntlich nicht mehr nach Deutſchland herein
gelaſſen werden ſollen. Nach dem in dem Rundſchreiben Geſagten
hat die Bundesleitung des Stahlhelms die Stahlhelmarbeitnehmer
zur Bildung von Landarbeiterkolonnen und die Stahlhelmarbeit
geber zur Einſtellung dieſer Kolonnen aufgefordert. Mit der An
werbung der Arbeitskräfte und dem Ausfindigmachen geeigneter
Arbeitsſtellen ſoll in Kürze begonnen werden. Als für das Arbeits
verhältnis maßgebend wird der von der Stahlhelmſelbſthilfe auf
geſtellte Arbeitsvertrag mit dem Bemerken bezeichnet, daß er als
Werkvertrag gedacht iſt und ſich ſtärkſtens an die Wanderarbeiter
verträge anlehnt. Es heißt in dem Rundſchreiben nach Feſtſtellung
dieſer Dinge dann wörtlich weiter

„Sowohl in dem Aufruf als auch in dem Arbeitsvertrag iſt
darauf hingewieſen. daß auf die wirtſchaftliche Lage des landwirt
ſchaftlichen Betriebes Rückſicht zu nehmen iſt. und daß die Stahl
helmleute, weil ſie zunächſt nicht geübt ſind, ſich mat einem ge
ringeren Lohn begnügen müſſen. In bezug auf Verpflegung wird freie Hand gelaſſen, ob volle Koſt oder Deputate ver
einbart werden. Je nach der Menge des gewährten Fleiſches außer
dem normalen Wanderarbeiterdeputat richtet ſich dann der zu zah
lende Barlohn unter Berückſichtiaung natürlich der Lage des Be
triebes und der Ungeübtheit der Leute. Die Verhandlungen über
den Arbeitsvertrag werden von dem jeweils in Frage kommenden
Führer der StahlhelmSelbſthilfe bzw. der Kolonnen mit dem be
treffenden Landwirt geführt.

Mit Rückſicht darauf. daß der Vorrat an inländiſchen Wander
arbeitern ſehr gering iſt und Ausländer nicht hereingelaſſen werden,
empfehlen wir. ausgiebigen Gebrauch von dieſen Kolonnen zu
machen. Selbſtverſtändlich können auch Nicht-Stahlhelmmitalieder
eine ſolche Stahlhelmkolonne beantragen. Der Stahlhelm wird für
ſtrengſte Diſziplin ſorgen.

Die Stahlhelmarbeiter werden den landwirtſchaft(i hen Arbeit
gebern hier alſo als Arbeitskräfte anempfohlen, die zu einem ge
ringeren Lohn als den ſonſt üblichen zu haben ſind.

Das iſt unſeres Erachtens ein neuer Beweis dafür, daß die
Vorliebe, die die land wirtſchaftlichen Arbeitgeber bisher für die
ausländiſchen Wanderarveiter bekundet haben, nicht aus betriebs
wirtſchaftlichen, ſondern aus Profiterwägungen reſultiert. Es kam
ihnen ausſchließlich darauf an, billige Arbeitskräfte zu haben. Jſt
es anders, dann war es Pflicht der Bezirksvereinigung, ſich in dem
Rundſchreiben weniger über die Lohneinſparungsmöglichkeiten als
über die betriebs wirtſchaftliche Geeignetheit der Stahlhelmer zu
perbreiten.

Aber auch der Stahlhelm wird unſeres Erachtens durch das
Rundſchreiben bloßgeſtellt. Wir lernen ihn erneut als eine Orga-
niſation kennen, die trotz der augenblicklichen Niedrigkeit der Land
arbeiterlöhne und trotz der Unmöglichkeit für die Landarbeiter, ſich
bei dieſen Löhnen behaupten zu können, nichts dabei findet, die auf
Unterbietung der Tariflöhne gerichteten Beſtrebungen der land
wirtſchaftlichen Arbeitgeber im ſtärkſten Maße zu begünſtigen.

Wivtſchaft und Handel
Marktbesehte.

Berliner Getreidebörſe vom 12. Februar.
11. Februar 12. Februar

ab märkiſche Station in Mark
Weizen 244 bis 246. 244. bis 246.
Roggen 194. bis 196. 195. bis 197.Braugerſte 160. bis 168 160. bis 168.
Futter und Jnduſtriegerſte 153. bis 157. 153. bis 157.
Hafer 140. bis 148. 142. bis 150.Weizenmehl 29. bis 33. 29.25 bis 33.25Roggenmehl 27.15 bis 29.15 27.50 bis 29.50
Weizenkleie 9.50 bis 9.90 9.50 bis 9.90
Roggenkleie 9.50. bis 9.90 9.50 bis 9.90

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 12. Februar. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Pretsfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen 75--76 kg 238--240 (ſtetig. Weigzen: 77—78 kg. 240 bis

242 (ſtetig). Roggen: 73 kg. 200--202 (xuhig. Juttergerſte: 167 bis
170 (ſtetig). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 176-182 (ſtetig).Braugerſte, gute ualitäten: 184-186 (ſtetig. Wintergerſte: 167
bis 170 (ſtetig). Hafer: 148--150 (ſtetig. Viktorigerbſen: bis

Kuhig). Weizenmehl: 36.50--37.60 (ſtetig. Roggenmehl: 28.50
bis 29.50 (ſtetig). Weizenkleie: 10.00--10.50 (ſtetig Roggenkleie:
10.00--10.50 (ſtetig). Baumwollſaatmehl: 11.50—-1170 ſtetig). Reis
futtermehl: 9.00 ſtetig). Palmkuchen 10.50 (ſtetig.. Kokoskuchen:
13.90--15.00 (ſtetig). Trockenſchnitzel: 6.80--7.20 (ſtetig). Zuckerſchnittzel
680--7.20 (ſtetigh Soygaſchrot: 11.10 (ſtetig)

Berliner Viehmarkt vom 12. Februar. Bei genügenden Zufuhren
konnten die Verkäufer auf dem Schweinemarkt höhere Preiſe
durchſetzen. Die beſſeren Preiſe auf dem Rindermarkt dürften dar
auf beruhen, daß der Auftrieb der Nachfrage nicht ganz entſprach.
Glattes Geſchäft entwickelte ſich auf dem Kälbermarkt, wo die letzten
Preiſe gehalten werden konnten. Auf dem Hammelmarkt gab es
einen größeren Preiseinbruch, der auf ſtarkes Angebot zurückzu-
führen iſt.

Notierungen: Schweine: a) (über 300 Pfund) b) (240
bis 300 Pfd.) 42——43 (41-—42), c) (200-—240 Pfd.) 40-—-42 (40-41),
d) (160-—200 Pfd.) 38--40 (38--39), e) (120-—-460 Pfd.) 35--37,
(35——36). Sauen: 38—-40 (36-—38). Schafe: b) 36—38 (37--40),

Kaämpfe rinnen cer Gfserrenr.
Während die Zeitungen täglich von neuen Terrorakten der Na

tionalſozialiſten, von rohen Ueberfällen auf Andersdenkende berich-
ten, ſchlagen die Nazis die engegengeſetzte Taktik ein, wenn es gilt,
die Frauen und Mädchen für ihre Ziele zu gewinnen. Wenn un
mittelbar zuvor auch Dolch und Revolver und das Recht der Fauſt
regierten, wenn friedliche Arbeiter oder junge Sportler überfallen
und niedergeknüppelt wurden in den Anſprachen an die Frauen
herrſcht das Motto: „Tritt den Frauen zart entgegen!“ Wie Honig
träufelt es plötzlich von den Lippen, und in jedem Satze kommt das
ſchöne Wort vom „Heiligtum der Mutterſchaft“ vor. Mit Ent
rüſtung wenden ſich diejenigen. die vielleicht eben erſt einer Frau
den Mann oder Sohn niederſchlugen, gegen die „modernen Beſtre
bungen, Mutter und Kind auseinanderzureißen, die Frau aus ihrem
Heim hinauszuſtoßen in den Kampf des Erwerbslebens. „Jſt
das etwa eine Ehe“, rufen ſie pathetiſch aus, „wenn Jhr Mann und
Kinder erſt Abends ſeht? Wenn Jhr müde und abgearbeitet nach
Hauſe kommt und nun erſt anfangen müßt, für den Haushalt zu
ſorgen? Jſt das Mutterſchaft, wenn Jhr Euer Kind Fremden zur
Betreuung geben müßt. Aber im Dritten Reich ſoll das anders wer
den! Nur dem Marxismus habt Jhr dieſe Zerrüttung Eurer
Ehe zu verdanken, doch ſobald er zerſchlagen iſt, ſoll jede Frau in
ihrem Heim im Kreiſe ihrer Kinder ſich glücklich fühlen“. Und
manchmal folgt, vor allem an den Unterhaltungsabenden des „Köni
gin Luiſe-Bundes“, der Schweſternorganiſation des „Stahlhelm“,
nach einer ſolchen „zündenden“ Anſprache als „lebendes Bild“
Werthers Lotte, wie ſie im Kreiſe ihrer jüngeren Geſchwiſter ſteht
und jedem Kinde ſein Stück Brot abſchneidet, oder eine Mutter, wie
ſie an der Wiege ihres Kindes ſitzt und es mit ſtillem Glück betrach
tet. Gefühlvolle Frauen werden bei ſolchen Darbietungen natürlich
nicht ungerührt bleiben, und die Taktik der Nazis baut ſich auf die
ſer Stimmung auf und verſucht, ſie für ihre Zwecke auszunützen.

Die kritiſche, politiſch nicht völlig unerfahrene Frau allerdings
wird ſich trotz dieſes Appells an die Tränendrüſen zunächſt einmal
fragen, wer denn nun eigentlich dieſe Frauen und Mütter in die
tägliche Berufsarbeit gezwungen, wer alſo die Ehebande gelockert
und Mutter und Kind auseinandergeriſſen hat? Warum gehen
denn heute noch, nicht nur in Deutſchland, tauſende und abertau
ſende von Frauen, die gern daheim bleiben würden, aus dem Hauſe,
übernehmen jede, auch die ſchlechteſtbezahlte Arbeit? Die Antwort
iſt nicht ſchwer zu finden. Die Not ſteht hinter ihnen; die Ar
beitsloſigkeit der Männer zwingt ſie dazu. Und wenn
man zurückſieht, wenn man Jahrzehnt um Jahrzehnt zurückblättert

immer war es die Not, die ſchlechte Entlohnung oder Arbeits
loſigkeit des Mannes, die die Mütter in die Fabriken zwang. Und
die Unternehmer bedienten ſich gern der Frauen, denn ſie waren
billige Arbeitsware für ſie. Man braucht nur das „Kapital“ von
Karl Marx aufzuſchlagen, um einen gründlichen Einblick in die Aus
beutung von Frauen und Kindern durch die Fabrikbeſitzer zu erhal
ten. Noch im Jahre 1863 wurden in England Frauen ſtatt der
Pferde zum Ziehen bei Kanalbooten verwendet, weil ſie billig
waren, ganz zu ſchweigen von der geſundheitszerrüttenden Arbeit
in Webereien und Spinnereien. Man müßte nur die Möglichkeit
haben, nach jedem nationalſozialiſtiſchen Werbeabend ein ſolches
Kapitel von Karl Marx mit ſämtlichen authentiſch belegten Bewei
ſen vorzulegen. Vor dieſem Tatſachenmaterial würde aller Spuk,

W

32--35 (33---36), d) 22—30 (24—30). Kälber: b) 38-45 (38-45),
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Keichsbannes
„„Sthrwarz-Kot- Gold

Thale. Montag 20 Uhr, wichtige Vorſtandsſizung bei Sſhink e
Wernigerode. Achtung. Kameraden!“ Am Dienstag, dem 16. Fe

bruar, fiedet im Gewerkſchaftshaus die Generalverſammlung der
Ortsgruppe ſtatt. Die unbedingt erforderliche Aktivität die jekt in
dieſem Jahre von jedem einzelnen Kollegen an den Tag gelegt wer
den muß, ſetzt voraus, daß auch nicht ein Kamerad bei dieſer Ge
neralverſammlung durch Abweſenheit glängt.

Oſterwieck. Am Sonnabend, dem 27. Februar. 20 Uhr, findet im
Ratsgarten unter dem Titel Fröhbliche Feierſtunden“ unſere Grün-
dungsfeier ſtatt. Durch ſorgfältigſte Programmzuſammenſtellung iſt
der Vorſtand bemüht, allen Kameraden und Gäſten einige frohe
Stunden zu bereiten. Den Programmteil des Abends beſtreitet der
rheiniſche Humoriſt und Vortragsmeiſter Karl vom Rhein. Alle Ka-
meraden und Geſinnungsfreunde auch die Kameraden der Nachbar
Ortsvereine, ſind zum 27 Februar hiermit eingeladen.

Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend (S. A. J.)
Wernigerode. Heute. Sonnabend, 20 Uhr. Ueben des Trommler

korps im Heim. Montag, 20 Uhr, bei dem Gen, Eiſemann wich
tige Vorſtands und Funktionärſitzung. Mittwoch: Mitgliederver
ſammlung im Städt. Jugendheim. Kein Genoſſe verſäume dieſe
wichtige Verſammlung.

AvbeiterSpost.
A. S. V. Waſſerfreunde. Abklg. Handball. Am Sonntag, dem 14.

Febr., findet das 4. Handballſpiel gegen Turnverein Freiheit Halber
ſtadt ſtatt. Man darf einen ſpannenden Kampf erwarten da ſich
die Turner ſehr aut entwickelt haben. Anfang des Spieles 11 Uhr
auf dem Anger. Alle Handballſpieler müſſen am Sonnabend in
der Badeganſtalt ſein.

F.-C. Burgund 09 Halberſtadk. Am Sonntag dem 14. Februar.
findet im Ruhbergſchen Geſellſchaftshaus ein Tanzveranügen ſtatt.
Der Saal iſt herrlich dekoriert und in einen Roſengarten verwandelt.
Die gute Stimmungskapelle wird mit modernen Schlagern, aufwar
ten. Für Stimmung und Humor iſt geſorgt. Beginn 18 Uhr. Der
Eintrittspreis beträgt 50 Pfg. Gäſte ſind herzlichſt willkommen.

Republikaniſches e e in Bennecken
tein.

Die republikaniſchen Winterſportvereine, die im Deutſchen Win
terſportverband zuſammengeſchloſſen ſind, führen ihr 4. republikani-
ſches Winterſportfeſt am heutigen Soeinabend und morgigen Sonn
tag in Benneckenſtein i. Harz durch. Die Veranſtaltung beginnt am
Socinabend mit einem Sportball im Saal des Hotel Kronprinz.
Bei dieſer Veranſtaltung wird auch neben den Vertretern der S
Benneckenſtein. Oberpräſident Dr. Falck das Wort zu einer An
ſprache nehmen. Die Konkurrenzen im Lanalauf und auch in Ge
ſchicklichkeitslauf werden ab Sonntag früh durchaeführt. Start und
Ziel für glle Läufe iſt am Kurhaus. Bei den Skijkonkurrenzen wer
den ſowohl die Verbandsmeiſterſchaften im Eietzele- wie im Mann
ſchaftslauf durchgeführt. Jm Einzellauf ſind auch beſondere Wett-
kämpfe für Republikaner. die noch nicht irgendeinem der Vereine an
geſchloſſen ſind, ausgeſchrieben. Nach den Sportkämpfen findet die
Siegerverkündiqgung um 17 Uhr im Hotel Kronprinz“ ſtatt. Zu
gleich mit den Verbandsmeiſterſchaften wird auch eine Vertreter
tagung durchgeführt. Die Verganſtaltung wird außerordentli
ſpannende, Wettkämpfe zeigen. Da allem über hundert Läufer aus
Berlin und dem, Mitteldeutſchen Gaugebiet für die Konkurrenzen an
gemeldet ſind. Die Veranſtaltung wird dadurch zu einem ſportl i
Ereignis und zualeich eine machtvolle Kundgebung für die Republik.
W gerrzer Bevölkerung wird zur Veranſtaltung herzlichſt ein
geladen.

alle Phraſendreſcherei verfliegen! Denn welch ein
Wahnſinn iſt es, behaupten zu wollen, der „Marxismus“ habe Hie
Frau aus dem Hauſe in die Fabriken getrieben! Die furchtbaren,
erſchütternden Zuſtände, die Karl Marx in ſeinem Werk enthüllt,
ſpielten ſich ja gerade in einer Zeit ab, in der es eben noch keinen
„Marxismus“ gab, und in denen er ſelbſt als Verbannter und Ver
femter fern ſeiner Heimat ſein Leben friſten mußte!

Für wie kurzſichtig und völlig unwiſſend müſſen die Nazis ihre
Zuhörerinnen halten, daß ſie ihnen ferner weismachen, im „Dritten
Reich“ ſei die Frau auf Roſen gebettet habe es nicht mehr
nötig, außerberuflich zu arbeiten. Man braucht nicht nur nach Jta
lien, der Heimat des Faſchismus, hinüberzuſehen, wo heute noch un

gezählte Frauen in Fabriken und Betrieben ſtehen, ſondern es ge
nügt die einfache Feſtſtellung, daß die Millionen, durch die die Na
zis ihre koſtſpielige Propaganda beſtreiten, aus den Börſen der
Unternehmer ſtammen, alſo gerade derjenigen, die von An
fang an, ſchon in der Frühzeit des Kapitalismus, die Karl Marx
beſchreibt, durch ihre Ausbeutungsmethoden, ihre Lohnpolitik die
Lebenshaltung des Arbeiters gewaltſam auf ſo niedriger Stufe hiel
ken, daß Frauen und Kinder arbeiten mußten, um nicht zu ver
hungern! Wer von uns Frauen kann im Ernſt glauben, daß dieſe
gleichen Unternehmer im „Dritten Reich“, wenn ſie die unbeſchränkte
Macht haben, wenn es keine freien Gewerkſchaften mehr gibt, die
ſich der arbeitenden Männer und Frauen annehmen, ihre Rechte
wahren, ihre Löhne feſtſetzen. von ſich aus, freiwillig alſo, vielleicht
gar aus Nächſtenliebe, die Löhne der Arbeiter ſo erhöhen, die Kurz
arbeit ſo beſeitigen werden, daß die Frauen ſorgenlos daheim blei
ben können? Nur ein hoffnungslos naives Gemüt wird ſich einer
ſolchen Erwartung hingeben können. Es wird vielmehr ganz anders
ſein: Sobald die freien Gewerkſchaften zerſchlagen ſind. wird die
Zeit völliger Rechtloſigkeit des Arbeiters und der Arbeiterin wieder
kehren, und der Unternehmer wird ſeine Macht mißbrquchen, wie
damals, als es noch keinen „Marxismus“ gab. Die Frauen aber
werden dann ebenfalls alle Rechte die ihnen der Sozialismus er
kämpfte, verloren haben und zu ſpät erkennen, daß ſie hinters Licht
geführt wurden, daß man ihre Leichtgläubigkeit und Kritikloſigkeit
auf raffinierte Weiſe ausgenützt hat t

Karl Kautsky hat im März 1914, wenige Monate vor dem Aus
bruch des furchtbarſten Weltbrandes. den Europa jernals erlebt hat,
auf Wunſch der Sozialdemokratie eine populäre Aptsgabe des erſten
Bandes des „Kapital“ von Karl Marx herausgegeben, um dieſes
grundlegende Werk auch dem proletariſchen Leſer und der proleta-
riſchen Frau nahezubringen. Kautsky ſchließt ſein Vorwort mit dem
großen Gedanken, daß „aus dem Wiſſen Waffen zu ſchmieden ſind
zur Eroberung eines neuen, höheren Daſeins“, und daß der Sozia
liſt der Geduld bedürfe, nicht etwa die Geduld ſtiller Ergebung, ſon
dern der Geduld des unermüdlichen Kämpfers Möge dieſer
Gedanke, daß immer wieder Aufklärung und Wiſ-
ſen verbreitet werden müſſen, um alle Lügen und
Entſtellungen unſerer Gegner zu entwaffnen und
mit nicht nachlaſſender Kraft und Geduld die gro
ßen uns bevorſtehenden Kämpfe auszufechten,
zum Motto aller der Frauen werden, die ſich heute
entſchloſſen einordgen, Seite an Seite mit ihren
Genoſſen, in die Eiſerne Front! M.

(Rokizen ohne Verankwortung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Heute, Sonnabend 20 Uhr. Friedrich Forſters Zeitſtück Der

Graue“. Dieſe aktuelle Schülertragödie. deren Dichter ſelbſt noch
Schüler iſt, hat im ganzen Reich und zuletzt auch in Berlin einen
gufſehenerregenden Erfolg davongetragen. Morgen Sonntag 15Uhr. zu ermäßigten Preiſen (0.45--3. RM) Ralph Benatzkys Aus
ſtattungsOperettenRevue Die drei Musfketiere“. Dieſe Revue
bietet zu hinreißenden Melodien eine äußerſt farbige Bildfobge. Die
Jnſzenierung „Die drei Musketiere“ wurde vom Jntendanten Dr.
Edgar Groß beſorat, Am Sonntaa. 19 Uhr. wird (beſtimmt nicht
zum letzten Mal!) Leo Falls reizende Erfolgsoperette Madame
Pompadour“ wiederholt. Vergeſſen Sie im übrigen nicht. daß am
Mittwoch. 17. Februar. Harry Liedtke im Stadttheater ſpielt. Jn
ſeinem Gefolge reiſt ein Enfemble erſter Berliner Schauſpieler. Zur
Aufführung gelanat Leo Lenz' Luſtſpiel Der Mann mit den grauen
Schläfen“. Das Gaſtſpiel iſt ugaültig für Beamtenbund Theater
beſucher. Wochenſpielvplan: Dienstag: „Nina“. Mittwoch: Gaſt'piel
Harriy Liedtke „Der Mann mit den arguen Schläfen“ Donnerstag:
„Der eingebildete Kranke“, Erſter Klaſſe“. Freitag „Madame
Pompadour“, Sonnabend: Liebelei“. Sonntag: 19 Uhr Erſtauf-
führung „Carmen“: gültig für Donnerstag und Freitag Bühnen
volksbund und Volksbühnen-Opernabonnenten!

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capitol. Bis Montag: Die weltberühmte Operette „Viktorig und

ihr Huſar“ mit Friedel Schuſter, Michael Bohnen, Willi Stettner,
Elſe Elſter, Gretl Theimer, Jwan Petrowitſch. Ernſt Verebes, Julius
Falkenſtein, Julius von Szöreghi uſw. Dazu: Ein auserleſenes Bei
programm.

Kammer Lichtſpiele. (Bis Montag.) Der Militärſchwank Re
ſerve hat Ruh“ mit Paul Hörbiger. Fritz Kampers, Albert Vaulig.
Trude Berliner, Senta Söneland, Claire Rommer. Hugo Fiſcher
Köppe, Jack MylongMünz uſw. Dazu: Ein ausgewähltes Beipro

Sücher und Schriften
Merkblatt für gewerbliche Betriebe zur Aufſtellung der Einkom

menſteuer- Bilanz 1931. Von Dr. Dr. Kurt Thierack. Schriftleiter des
„Praktiſcher Steuer und Wirtſchaftsdienſt“. Berlin W 57, Bülowſtraße 65 (Poſtſcheck Berlin 158 900). Preis 75. Pf, Das Merkblatt
behandelt auf 12 Seiten kurz klar und überſichtlich alle wichtigen

ehe n e n e eü en, Abzüge, wor w. rhlereleungen, ch rn Ratgeber für den Kaufmann zur
ietzigen Deklaration!

Goſchäftliches
i rerSchutzkaſſen als Selbſthilfe-Inſtiluke der Sparer erwert n außerordentlich guten Entwicklung. Es beſtehen

zur Zeit bereits 12 Hauptkaſſen (Berlin, Chemnitz. Danzig. Dort
mund. Düſſeldorf. Leipzig. Lieanitz. Plauen. Remſcheid. Rhevdt.tuttaart und Zwickau) mit bereits über 150 Annahmeſtellen, Sie
verwalten ca. 25 Millionen Spareinlagen. Die Anlage der Gelder
erfolgt lediglich in erſtſtelligen FeingoldHypotheken mit beſonderen
Wertbeſtändigkeitsklauſeln. Alle anderen Geſchäfte ſind ſatzungsage-
mäß ausgeſchloſſen. ſo daß irgendwelche bankmäßigen Rißkogeſche
nicht gekätigt werden. Die SparerSchutzkaſſen ſetzen ſich zur Auf
gabe, zur Wiederherſtellung des Vertrauens der ſparenden Bevölke
rung beizutragen und damit die deutſche Wirtſchaft zu fördern. Jn
dem ſie die Sparkapitalien in Form von Huyvotheken in erſter Linie
der Bauwirtſchaft zuführen, ſind ſie auch von arößter Bedeutung für
den Arbeitsmarkt. Die Sparer-Schutzkaſſe Leipzig hat in den letzten
Monaten ſtändig anſteigenden Einlagen Zuwachs zu verzeichnen
allein im Januar 1932 betrug derſelbe ca. 430 000 Mk. Nunmehr iſt
auch in Halberſtadt eine Annahmeſtelle der Sparer-Schutzkaſſe Leip
zig eröffnet worden, was in einer Anzeige in der heutigen Ausgabe
unſeres Blattes bekannt gegeben wird.
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Kurz Eine rieſige Rauchblei ſäule entſteigt demeiner Krater des ausnders gebrochenen Vulkansd die Fuego in Guatemala.ieder Wenige Stundenwie ſpäter ſtrömten unaber geheuere LavamaſſenWien in das Land hinab;i e mehrere Städte wurden zerſtört und

Aus Tauſende von Ment hat, ſchen getötet. Die eerſten Aufnahme wurde t redieſes unter Lebensgefahr Teil des Jſistempel auf der NilJnſel Philä, der von den Wafſſern des Stauſees
der des Piloten gus überſchwemmt iſt.t dem einer Höhe von 5000 Hinter dem Staudamm von Aſſuan der mit einer Länge von 1960 Metern der größte der Welt iſtm ſind Metern gemacht ſtauen ſich die Waſſermaſſen zu einem rieſigen See, in dem auch die berühmte Tempelſtätte von PhiläSogis s verſunken iſt. Nur noch die Kapitäle mit ihren herrlichen Ornamenten ragen aus den Fluten, die ihrt Zerſtörungswerk immer weiter fortſetzen. Die ſchönſten Baudenkmäler des Altertums ſind der modernen

e e Technik zum Opfer gefallen, die den Stauſee zur Bewäſſerung der ägyptiſchen Baumwollfelder gebraucht.
Ja Riefenbauglan in Chibago Der Befreier Amerikas Nur Rom et Goethe
und S z cgro)ten,
e ute
h ren

Der
noch

einen
g. 15
Aus

Revue
Die

n Dr.
nicht

adame e 3s u Der Pavillon der römiſchen Villa Sciarra, in der amZur e 100. Todestage Goethes die offiziellen Feiern ſtattfindenrauen g t werden. Der Pavillon wird von dieſem Tage an deneater e rer un eines neuen e e e Namen Goethes tragen. Die Villa Sciarra iſt der Sitzſtſpiel in Chikago, der auf Grund eines 25 Jahrplans an des italieniſchen Kultürinſtituts für germaniſtiſche Studien.a J e von Chikago entſtehen ſo Der Waſhingtons ſchlichte Grabſtätte auf dem Zeitgenöſſiſches Porträt rg u
adame obige Wolkenkratzer erfordert allein einen Koſten Mount Vernon. Waſhingtons.ſtauf aufwand von 65 Millionen Mark. t 9 Die „WintoertilfeTaſfeihnen Vor 200 Jahren, am 22. Februar 1732 wurde George Waſhington geboren, der die Nordamerikanerg g ch ad in en ſiegreichen Segen gegen die Engländer führte. In den folgenden

Urngs Connnrh-Soeme e n Friedensjahren legte Waſhingtons organiſatoriſches Genie die Grundlagen fürer. 9 aufgefunde z die heutige Macht der Vereinigten Staaten. Waſhington, der in die Geſchichte
a und d ſeines Landes als Vorbild für alle kommenden Generationen einzog. ſtarb ameiner 14. Dezember 1799 in Mount Vernon, wo ſein ſchlichtes Grabmal zum National-hulius Heiligtum der Vereinigten Staaten wurde.Bei Bild links) JubiläumsBriefmarken.Re Das nebenſtehende eaulig. Bild des berühmtenjſcher Malers Lucas Craeipru- nach des Aelteren(1472-—-1553) iſt vor

einigen Tagen in
einer Kirche des Ber

liner Vororts Karls
horſt aufgefunden

kom worden. Es iſt vielr des J leicht durch einenilo- Irrtum in den Be 3kblatt t ſitz der Karlshorſter Die Sammlertaſſe „Volkshilfe in Volksnot“, die vontigen Kirche gekommen. Vor der Staatlichen Porzellanmanufaktur Berlin zugunſtenRaſt gen h er der Winterhilfe vertrieben wird.tßer hielt die Kirche vont zur an tie S. Das Asbld des Fahsgadesſchenke, unter denen e eſich auch ein ſtark enachgedunkeltes Ge e8 J mälde befand, dasr er ſchon lange die Auftehen merkſamkeit des PfarDort rers erregte. Demſewmt Anſchein nach mußteder es ſich um ein ſehr e Sderen altes Bild handeln. e e S Sege- Has Signum des eMalers war nicht Einige Werte der neuen Briefmarkenſerie, die von der
Art. wer zu erkennen. Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten anläßlich desu es e r 200. Geburtstages George Waſhingtons ausgegeben werdenLe Perl ann nach und die den großen Staatsmann in den verſchiedenſtenfür h es auf Lebensaltern zeigen.ten Veranlaſſung des benen deutenſten Kunſtkenners Geheimrat Max Friedländer, dem Leiter der ſtaatlichenhr iſt Gemäldegalerie, einem Reſtaurator übergeben wurde. Dabei ſtellte ſich zur größtenLeip Ueberraſchung heraus. daß es ſich um ein Werk Lueas Cranachs, des Zeitgenoſſen Vor 100 Jahren ſtarb der berühmte Forſtmeiſter Draise,
gabe Luthers, handelt. Inzwiſchen hat man auch das Signum des Malers entdeckt. (daher Draſine) der das Laufrad erſand, aus welchem ſichund Geheimrat Friedländer erklärt, daß es ſich um ein gutes Werk handelt, daß ſpäter das Fahrrad entwickelte. Das obige Bild zeigt

um 1537 von dem Künſtler geſchaffen wurde. Das Gemälde iſt etwa 85 em hoch. den Erfinder mit ſeinem Laufrad.
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Sekvoetärin vei Edgar Wallare
wie der Sthräftſteller arbeitete

Von John Gr
Edgar Wallace iſt tot und damit ein Phänomen ver

ſchwunden, das nicht ſelten ein heftiges Für und Wider
der Meinungen entfachte. Feſt ſteht jedenfalls, daß er ein
Meiſter des Kriminalromans war, der nur den Anſpruch
machte, ſpannend zu ſein, für manche Leſer die einzige
Lektüre, für andere eine Ausſpannung nach ſchwerer Be
rufsarbeit, und daß ſein Erfolg in der ganzen Welt nicht
minder groß war als ſeine unglaubliche Produktivität.
Ein engliſcher Reporter hat kurz vor ſeinem Tode ſein
Büro beſucht und ſpricht hier von ſeinen Eindrücken.

Zweifellos haben Sie ſich ebenfalls ſchon gewundert, wie es ein
einzelner Menſch fertig bringt, zu gleicher Zeit fruchtbarer Roman
ſchriftſteller, erfolgreicher Dramatiker und ausgezeichneter Journaliſt
zu ſein. Ganz zu ſchweigen davon, daß er auch noch die Geſchicke
einer Filmgeſellſchaft leitet. Viele Leute haben die ſeltſame An
ſchauung, daß Edgar Wallace gar nicht ſelber all das verfaßt, was
unter ſeinem Namen herausgeht. Aber Sie können es mir ruhig
glauben, daß jede Zeile, jedes Wort, das Sie je von ihm laſen, daß
die ganzen Dialoge ſeiner Theaterſtücke von Edgar Wallace per
ſönlich ſtammen und von ſonſt niemandem. Wie vollbringt er die
ſes Wunder an Arbeitsintenſität dieſe Maſſenproduktion ſenſa
tioneller und unterhaltender Stoffe? Nun, ich habe dieſes Geheim
nis erſt entdecken können, als ich Fräulein Reiſſar aufſuchte, die
Privatſekretärin von Herrn Wallace.

In einem einfach möblierten, ganz geſchäftsmäßig ausſehenden
Zimmer, von dem aus man Havmarket überſehen kann, ſtehen zwei
Schreibtiſche. Am Fenſter ſitzt Fräulein Reiſſar und am an
deren Ende des Zimmers, mit dem Schreibtiſch gegen die blanke
Mauer, ſitzt Herr Curkis, einer der ſchnellſten Stenographen der
Welt. Mit ſeiner Kurzſchrift erreicht er einen Durchſchnitt von 250
Worten in der Minute. Und was ſein Maſchinenſchreiben anbelangt,
nun, ich vermag nur zu ſagen, daß das Tippen mit anſcheinend un
begrenzter Geſchwindigkeit vor ſich geht. Links von Herrn Cortis
ſteht ein Diktaphon. Und jetzt möchte ich erzählen, was paſſiert,
wenn Edgar Wallac eine Geſchichte ſchreibt.

Die meiſten Romane und Erzählungen werden von Wallace ins
Diktaphon geſprochen, gleichgültig, wo er ſich befindet. Sowohl in
ſeinem Londoner Heim wie in ſeinem Landhaus befinden ſich meh
rere ſolcher Maſchinen. Ein Privattelephon verbindet ſein Büro mit
ſeinem Heim, und ſobald eine Geſchichte beendet iſt, wird ſie Herrn
Eurtis hinübergeſandt, der die erſte Abſchrift anfertigt. Dieſe wird
dann wieder zu Herrn Wallace zurückgeſchickt, der nunmehr etwaige
Aenderungen vornimmt. Danach wird das Konzept Fräulein Reiſſar
übergeben, die die Reinſchrift vornimmt und das fertige Manufkript
dem wartenden Redakteur zuſchickt.

Edgar Wallace beginnt ſein Tagwerk früh. Wenn er ſehr be
ſchäftigt iſt, ſteht er ſchon um vier Uhr morgens auf und ſchreibt
einige tauſend Worte vor dem Frühſtück. Fräulein Reiſſar kommt
ins Büro um acht Uhr. Laſſen Sie mich nunmehr mit ihren eigenen
Worten ſchildern, was jetzt vorzugehen pflegt:

„Zunächſt iſt immer eine umfangreiche Poſt zu erledigen Briefe
kommen aus allen Teilen der Welt und von allen möglichen Leuten
Manche beſtehen aus lauter Kritik, andere wieder aus lauter Lob.
Manche darunter ſind Bettelbriefe, aber dieſe werden nur mit einer
vörgedruckten Empfangsbeſtätigung beantwortet, da Herr Wallace
ſeine eigenen Anſchauungen darüber hat, welcher Art von Menſchen
man unter die Arme greifen ſoll. Deshalb werden die Schreiber
von Bettelbriefen nicht ermutigt. Er hat keine Geduld mit Leuten,
die ſich auf dieſe Weiſe ihren Lebensunterhalt „verdienen“ Wenn
er jedoch von Fällen hört, in denen ein Mann und eine Frau ſich
wirklich hart abrackern, ohne ſich durchzuſetzen zu können dann
gibt es keinen freigebigeren Menſchen als gerade Edgar Wallace.

Nachdem ich gemeinſam mit ihm die Korreſpondenz durchgeſehen
habe, müſſen Jnterviews arrangiert, muß vielleicht ein Roman
artikel geſchrieben oder eine Bühnenprobe beſucht werden. Jch be
gleite ihn zu den Proben, und falls ein Stück Dialog neugeſchrieben
werden muß, nehme ich das Diktat auf, eile ins Büro zurück,
ſchreibe es ab und begebe mich wieder ins Theater. Einmal ent
ſchloß ſich Herr Wallace während einer Generalprobe, eine ganze
Szene umzuſchreiben. Dies war in kürzeſter Zeit geſchehen, und
zwei Stunden ſpäter konnten die Schauſpieler ſchon ihre neuen Rol-
len lernen.

Zu meinen täglichen Pflichten gehört es ferner, die Chikagoer
Zeitungen durchzuſehen und die Meldungen über die Bewegungen
der Verbrecherwelt oder einen neuen Mord auszuſchneiden. Für

d Don (CLondow)
Chikago haben wir im Büro eine Sondermappe angelegt, und dieſe
Mappe wird immer voller!

Herr Wallace ſchrieb ſein Stück „Vom Fleck weg“ (das auch vor
einiger Zeit in Deutſchland aufgeführt wurde d. R.) in drei Tagen.
Er telephonierte mich von ſeinem Landhaus in Bourne End an einem
Dienstagmorgen an. Jch fuhr ſofort hin und am Abend des darauf-
folgenden Donnerstags hatte ich das letzte Wort des letzten Aktes
fertig abgeſchrieben. Wenn er ein Thegterſtück ſchreibt, diktiert er
nicht, ſondern ſchreibt jede Zeile mit Handſchrift. Jm ſelben Augen
blick, in dem das Manufkript fertiggeſtellt iſt, kümmert ſich Frau
Wallace um die Aufführung. Sie engagiert die Bühnenkräfte, mie-
tet das Theater, ſorgt für die Reklame und die vielerlei Angelegen-
heiten, die zu erledigen ſind, wenn ein neues Stück auf den Spiel
plan geſetzt wird. Früher war ſie ſeine Sekretärin, und wenn wir
ſehr überlaſtet ſind, hilft ſie mit im Büro. Einmal waren Herr
Eurtis und ich gleichzeitig durch Jnfluenza ans Bett gefeſſelt. Da
kam Frau Wallace zu Hilfe und erledigte das Maſchinenſchreiben
für ihren Gatten

Mit Herrn Wallace zuſammenzuarbeiten iſt nicht ſchwer. Er iſt
ſehr rückſichtsvoll. Jedesmal, wenn wir einige ſchwere Tage hinter
uns haben, ſchlägt er einen freien Sonnabend vor. Die Arbeitstage
ſind natürlich lang, da Artikel und Erzählungen pünktlich auf die
Minute abgeliefert ſein müſſen. Zum Beiſpiel iſt es jetzt vier Uhr
dreißig nachmittags, und Herr Wallace iſt noch nicht vom Land
aufenthalt zurück, obgleich eine Erzählung von 5000 Silben länge
in wenigen Stunden geſchrieben und abgeliefert werden muß. Er
wird um 6 Uhr 30 zurück ſein, ſodaß die Geſchichte noch zeitig genug
fertig wird, um wie verſprochen morgen früh in Satz zu gehen. Es
iſt immer ſo, und Herr Wallace hält regelmäßig Wort.

Obgleich er immer feine lange Zigarettenſpitze zwiſchen den Lip
pen hat, finde ich es leicht, ſeinem Diktat zu folgen. Kaum, daß er
jemals zögert oder eine Zeile ändert. Aenderungen behält er ſich
für den Zeitpunkt vor, wenn er aus dem Unreinen korrigiert, nach
dem ich es in die Maſchine geſchrieben habe. Die längſte Diktatauf
nahme hatte ich einmal in der Schweiz. Da mußte ich 20 000 Worte
ohne Unterbrechung aufnehmen

Anſchließend erzählte mir Fräulein Reiſſar, wie ſie die Sekretä
rin von Wallace wurde.

„Jch bin Ruſſin. Gleich vielen anderen fand ich das Leben in
meiner Heimat unmöglich und kam deshalb nach England, um mein
Glück zu verſuchen. Jch erhielt einen Poſten am amerikaniſchen
Konſulat, und eines Tages bemerkte ich in der Zeitung ein Jnſerat
nach einer Aushilfskraft für Schreibmaſchine für zwei bis drei
Abende in der Woche. Ich bewarb mich, hörte aber erſt einige Mo
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Gladitz.

Der deutſche Chemiker Gladitz, der ſeit 20 Jahren in Eng
land lebt, verſucht dort, Gold aus Lava herzuſtellen. Er behaup
tet, daß ſeine Experimente nun zu einem vollen Erfolg führten.
Engliſche Fabriken haben ihm darauf ihre Laboratorien und
einige Waggons Lava zur Verfügung geſtellt, um die praktiſche
Durchführung in großem Maßſtabe zu ermöglichen.

Der Franzoſe Prof. Bertrand, der behauptet, daß das
Rinderhirn neben anderen anorganiſchen Subſtanzen Gold ent
halte. Auf je 1 kg getrocknete Hirnſubſtanz ſollen 14 Milligramm
Gold entfallen. Allerdings wird von anderen Wiſſenſchaftlern dieſe
Analyſe bezweifelt.

nate ſpäter etwas. Da telegraphierte Herr Wallace und bat mich,
ihn aufzuſuchen. So begann ich denn als Aushilfsſtenotypiſtin, und
einige Monate ſpäter bat er mich, dauernd bei ihm zu arbeiten. Es
iſt merwürdig genug, daß das erſte Buch, das ich bei meiner Lan
dung gekauft hatte, das Buch „Captaine of Soul“ war, das ich
immer noch für Wallace' beſte Arbeit halte. Jch las es im Zug, der
mich vom Hafen ins Land führte. Seit der Zeit wurde ich Edgar
Wallace,Fanatikerin“, ohne zu ahnen, daß ich jemals ſeine Sekre
tärin werden würde.“

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Engliſchen.)

Den Zuthtyguslevkagt
Eine Wilderergeſchichte aus der Skeiermark.

„Alſo!“ hatte der Gemeindevorſteher Jobel geſagt und dabei auf
den Tiſch geſchlagen. „Morgen kommt der Karl Ettmeier nach Ver
büßung ſeiner zehnjährigen Zuchthausſtrafe wieder heim Jch möcht
bitten, daß dem Mann nix in den Weg gelegt wird. Er hat ſeine
Strafe verbüßt, zieht wiederum in ſein Häuſel, und dann werden
wir ſchon ſehen, was kommt!“

Das war aber ſo eine Sache mit dem Karl Ettmeier. Der hatte
vor zehn und einem halben Jahre nachts, als er vom Wildern kam,
ſeine Frau erwiſcht, wie ſie mit dem Jäger im Hausflur ſtand. Und
der Jäger war gar nicht wegen der Frau gekommen, ſondern wegen
dem Wilderer Karl Ettmeier. Den er verhaften wollte. Der Wil
derer aber hatte oben in den Bergen keinen Schuß getan. Sonſt
wäre die Sache beſſer verlaufen. So aber ſchoß er den einen Lauf
ſeiner Doppelflinte auf den Jäger ab und den zweiten auf feine
Frau. Weil er eben dumm war, der Karl Ettmeier.

Zehn Jahre ſind lang, aber auch kurz, wie man es nimmt. Aber
ſie waren eben um, und die Zuchthausverwaltung hatte geſchrieben,
daß der Ettmeier wieder nach Haus wolle, und daß er ſich gut ge
führt habe. Man ſolle ihm keine Schwierigkeiten machen. Es ſeien
ſchon viel ſchlimmere Leute im Zuchthaus geweſen als der harmloſe
Menſch.

Da war die alte Gickelkati im Dorf, als ſie hörte, daß der Karl
Ettmeier komme, lief ſie zum Gemeindevorſteher und bat um den
Schlüfſel zum Häuſerl des Heimkehrers. Sie müſſe doch ein wenig
Ordnung ſchaffen, wo ſie ihn doch kenne ſeit jeher, und ſeine Frau
gekannt habe. Der Gemeindevorſteher hatte nichts dagegen einzu
wenden. Die alte G'ckel ſtieg hoch zur Keuſche des Zuchthäuslers,
bewaffnet mit einem Beſen, einem Eimer und Seife

Aber umſonſt wartete das ganze Dorf auf den Zuchthäuslerkar(
den ganzen Tag. Er kam nicht. Und ſie alle meinten ſchon, daß er
überhaupt nicht käme.

Nachts blickte der Gemeindevorſteher Jobel zur Hütte des Wilde
rers empor. Und er ſah Licht aus den Fenſtern leuchten. Raſch
nahm er ſeinen Bergſtock und ſtieg hoch. Aus den Ställen hörte der
Jobel das Vieh brüllen. Weit draußen an den Bergen rollte eiy
Zug vorbei. Von einer Waldwieſe in den Bergen bellte ein Reh
bock.

„Na Karl biſt Du da?“ Mit dieſen Worten überſchritt der Ge
meindevorſteher die Schwelle des Hauſes.

Ein verhutzeltes Männchen näherte ſich. Kaum wieder zu erken
nen war der Karl Ettmeier. „Und a Geld hab ich auch!“ rief der
Karl und warf Silbergulden auf den Tiſch.

„Du mußt aber fein was arbeiten!“ ſagte der Gemeindevor
ſteher. „Wir haben vierzig Ziegen im Ort, die treibſt auf die Alm
alle Tage und kriegſt Deinen Lohn.“

„Mach ich ſchon!“ lachte der Karl und rieb ſich die Hände „Mach
ich ganz gewiß und gut. Und morgen melde ich mich beizeiten. Jetzt

aber geht ich zu Bett!“
Und er warf ſich angekleidet auf das Lager, daß ihm die Kati ſo

ſchön zurecht gemacht hatte. Weiß überzogen, und ein heilſames
Kräutlein unter dem Kopfpolſter.

Drei Tage hütete der Zuchthäuslerkarl die Ziegen. Eines Abends
kamen ſie allein ins Dorf.

Gegen 11 Uhr nachts hörte der Jäger Kogler im Gebirg oben
einen Schuß. Er holte ſein Gewehr und ſtieg dorthin, wo er wußte,
daß Rehe ſtanden, zwei Böcke darunter. Von dort war auch der
Schall des Schuſſes gekommen.

Plötzlich bemerkte der Jäger eine Geſtalt. „Halt!“
Aber ſchon knallte der Schuß und die Kugel riß ihm den Hut vom
Kopf. Eine dunkle Geſtalt huſchte die Tannen bergauf. Der Jäger
hielt hin, zielte und drückte ab. Die Geſtalt blieb liegen, bevor ſich
noch der Rauch verzogen hatte.

Kogler eilte hin. Vor ihm lag der Zuchthäusler!“
Jäger!“ war ſein letztes Wort.

Das Häuschen des Zuchthäuslers, der das Wildern nicht laſſen
und die Jäger nicht leiden konnte, wurde zum Armenhaus beſtimmt.
Die alte Gickelkati zog hinein und beſorgte das Hausweſen für einen
Bettelmann, der in die Gemeinde gehörte. K Eſchler.

Verfluchter

mmSottlerin von Pont des Avts
Von Kurt Münzer.

Jmmer, ſo oft ich dieſe von kleinem Wagen je befahrene, einzig
ſtille Brücke über die bewegten Gewäſſer der Seine überſchritt, fand
ich auf ihren Stufen ſitzend eine ärmliche Frau, die dennoch keine
Hand nach einem Almoſen ausſtreckte oder mit gemurmelten Wor-
ten auf ihr Elend und ihre Bedürftigkeit hinwies. Damals eilte
ich alle Morgen aus meinem Kabinett im dunklen Quartier Latin
ungeduldig hinüber in den Salon Carre des Louvre, wo ich vergeb
lich bemüht war, den Zauber der Köpfe Leonardo da Vincis auf
meine unzulängliche Leinwand zu übertragen. Das Geheimnis
dieſer tiefſinnig lächelnden, unirdiſch vergeiſtigten Köpfe wollte ſich
in keiner Maltechnik, in keiner Pinſelführung fangen laſſen.

Und dann auch, am hohen Mittag ſaß die Alte auf den Stufen
des Ponts des Arts, anſcheinend in der gleichen Stellung; nie ſah
ich ſie eine Mahlzeit nehmen. Und ich weiß nicht, welche Scheu mich
abhielt, ihr ein paar Sous in den Schoß zu werfen. Ja, ſogar
nachts, wenn ich von den Höhen des Montmartre hinunterſtieg und
über die Brücke nach Hauſe ſchlenderte, lag die Bettlerin da auf den
Stufen zuſammengekauert, den Rock über den grauen Kopf gezogen.
Vielleicht ſchlief ſie, vielleicht auch ſaß ſie da in kummervollen Ge
danken. Warum mochte ſie nicht eine der Armenherbergen auf
ſuchen, die ſich allnächtlich ſo gaſtlich allen Obdachloſen öffneten?
Aber ſchließlich habe ich nur allzuoft in den milden Nächten der
Stadt jene heimatl(oſen Schläfer gefunden, die ſo freie, wilde Natur
weſen waren, daß ſie die Unbilden des Wetters der Behaglichkeit
eines wärmenden, ſie aber für acht Stunden ihrer Freiheit berau-
benden Daches vorzogen.

Jene Alte und das war es, weshalb ich ſie überhaupt je be
achtet hatte mußte einmal eine große Schönheit geweſen ſein. Ja,
ſie ſchien mir ſogar in einigen den holden Köpfen des Leonardo zu
gleichen. Und die Runzeln und Falten ihrer erſchlafften Haut waren
mir wie die Riſſe und Sprünge in der Farbenfläche eines alten
Bildes. Darunter ſchimmerte die ehemalige und unbegreifliche
Schönheit. Und eines Tages hatten ſich meine Maleraugen ſo ſehr
in dieſe alte Frau verliebt, daß ich meine Leinwand im Louvre ein
trocknen ließ, eine neue einſpannte und bei der Bettlerin ſtehenblieb,
ſie anredend und bittend, mir zu einem Bilde zu ſitzen. Sie ver
ſtand mich wohl, das erkannte ich an ihren Augen, aber als ich

fertig war, ſchüttelte ſie nur den Kopf und war nicht zu bewegen,
mir mit einem lauten Wort zu antworten; ſie ſchüttelte nur ihr
Nein, wandte ſich ſchließlich ab und verſank in ihr Eindämmern.

Da rückte ich kurz entſchloſſen am nächſten Tage mit meiner Staf-
felei an, baute ſie am Kai auf, richtete meine Palette und begann,
die Stufen und das Geländer der Brücke zu fixieren und dazwiſchen
die unglückliche Geſtalt der Alten. Die kleinen Buchhändler am Kai
waren meine höflichen Zuſchauer; ihre Kunden, Studenten, Gym
naſiaſten, wißbegierige Kaufleute, junge Maler, traten hinzu und
ſahen andächtig zu. Und die einzige, die unbekümmert bei allem
blieb und gleichgültig an mir vorüberſah, war die, die ich malte,
dieſe ſchöne alte Frau, hinter deren Runzeln und Falten die holdeſte
Jugendſchönheit ſchimmerte. Ich malte mein Bild in dem ſilbernen
Ton, die die Luft dieſer Stadt an frühen Herbſtmorgen hat, wenn
der Eifelturm nur ein phantaſtiſcher Schatten im weißen Dunſt iſt,
wenn die ſtumpfen Türme von Notre-Dame wie betaut glänzen,
wenn der Strom leiſe rauſcht und die entlaubten Bäume am Ufer
voll Silbertropfen hängen: Da malte ich ſie, auf dem feuchten
Stein ſitzend, ans naſſe Geländer gelehnt, und ihr altes, ſchönes Ge
ſicht ihre grauen Lumpen fügten ſich, ſilbern überhaucht, ſanft und
harmoniſch in den Nebelton des Bildes.

Aber als ich am fünften Tage wiederkam, um an dem Bilde, das
glücklich unter meinem Pinſel fortſchritt, weiter zu arbeiten, war die
Brücke leer Die Bettlerin war nicht da. Und da die Buchhänd
ler ihre Kaſten noch nicht geöffnet hatten, gab es niemand, den ich
um das Verſchwinden der Alten hätte befragen können. Bis der
Schutzmann des Quartiers drüben auftauchte. Der hatte mich beim
Malen geſehen und trat nun zu mir und erzählte, daß er felbſt im
Morgengrauen die Bettlerin ſterbend auf der Brücke gefunden, ins
Spital gebracht hätte, wo ſie alsbald verſtorben ſei an Entkräf-
tung ſagte der Arzt und daß ſie im Tode verjüngt und verſchönt
erſchienen wäre.

Jch eilte in das bezeichnete Spital. Dieſer Morgen war nicht ſil
bern und weiß, ſondern roſig und goldig, frühlingshaft lau. Wie
wundervoll iſt das zarte Blau des Pariſer Himmeis. unter ihm das
blaue Violett der kahlen Parks, das verblichene Weiß der tauſend
Statuen in den Gärten! Das gelbe Spital war ganz von Sonne
umfloſſen. Aber die alte Bettlerin war tot. Sie lag ſchon unten
im Keller, in den mich Lin höflicher Arzt hinabführte. Sie lag da
lang ausgeſtreckt, und ich ſah mit Staunen, daß nur ibr Kopf ſo alt
erſchienen war, vielleicht von Wind und Wetter verwüſtet. Jhr Kör

per war der einer vierzigjährigen Frau, eines Mädchens, einer
ſchlanken, keuſchen Diana. Und des Todes ſüße Hand hatte auch
ihre Runzeln geglättet. Eine zarte holde Schönheit, gelb wächſern,
lag auf dem kahlen Tiſch. Eine empfindſame Krankenſchweſter
mochte es geweſen ſein, die ihr einen Bund weißer Aſtern auf die
Bruſt gelegt hatte.

Als wir hinaufſtiegen, ſagte der Arzt: „Es war eine arme Jrre.
In ihren Taſchen haben wir einen alten Brief gefunden. Wollen
Sie ihn leſen? Oben liegt er im Büro.“

Und da las ich denn den Brief der Bettlerin vom Pont des Arks.
Eine Jrre? Ja, eine von Liebe zerſtörte, eine wahrhaft, eine einzig
Liebende eine maßloſe Leidenſchaft, eine unerhörte Hingabe, das
war ſie. Und da iſt ihr Brief, unbeholfen, kurz, hilflos, ſtammelnd.
Und er lag in einem Umſchlag ohne Adreſſe, denn ſie wußte nicht
Namen, nicht Heimat des Geliebten und mochte ihm nur geſchrieben
haben, um einen Druck vom Herzen (oszuwerden, um einmal auf
ſchreien zu dürfen, einmal ihre Liebe zu bekennernt, wenn auch ins
Leere und Hoffnungsloſe hinaus.

„Mein Geliebterl Vor zehn Jahren heut war der Tag, als ich
mit meinem Veilchenwagen an der Brücke ſtand, und Du biſt da ge
kommen und haſt ein Bund gekauft für vier Sous, und Du haſt kein
Wort geſagt, bloß die Münzen in meine Hände gelegt. Da habe ich
Dich geſpürt, und ich mußte Dich ſehr lieben. Du biſt weitergegan
gen über die Brücke und hatteſt mich nicht angeſehen. Alle die Nächte
habe ich bitter geweint, und meine Mutter hat mich geſchlagen.
Aber ich habe die Brücke nicht mehr verlaſſen, weil ich wartete, daß
Du noch einmal darüber kämſt. Heut habe ich zehn Jahre gewartet,
und vielleicht werde ich noch viele zehn Jahre warten müſſen. Ein
mal aber weiß ich, wirſt Du kommen, vielleicht wirſt Du ausſehen
wie der Tod und mich holen Ich liebe Dich, und kein anderer darf
mich berühren. Jch kann nichts tun als Dich lieben, darum muß ich
davon leben, was man mir geſchenkt. Aber ich kann nicht arbeiten,
denn ich kann keinen Gedanken von Dir, fortbekommen. Ich liebe
Dich über alles und warte und ſchreibe Dir. Aber wer biſt Du?
Wo biſt Du? Wenn Du kommſt

Und nun fehlten ihr die Worte. Dieſes Glück „wenn er küme
war nicht auszudenken noch auszuſprechen. Das war alles, das
ſtand in dem vergilbten Brief. Sie hat nichts weiter gewußt. Sie
wartete und liebte. Und ob wohl der Tod das Antlitz des Gelieb-
ten getragen hat? Aber ihr ſehnſuchtsvolles Herz iſt jetzt viel
leicht das ſchöne Präparat einer fleißigen Studentin.

ſchrie er.
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3. Bohrung
von Kohlen
Seit dem Jahre 1927 er

forſcht man das ganze Donge
biet auf Kohle. Man weiß
ſelbſtverſtändlich, daß Kohlen
vorhanden ſind, denn ſchon ſeit
langem wird dort in großem
Umfang Kohlenbergbau betrie-
ben. Die Arbeit beſchränkt ſich
lediglich darguf, Lage und Um
fang des Kohlenreviers feſtzu
ſtellen. Mit vielen kleinen Bohr
apparaten iſt man ſeit dieſer
r an der Arbeit. Sie genügen, die Kohle liegt nicht ſehr tief und die Erdſchichten ſind ſür

Bohrzwicke durchweg günſtig.
Bei den Bohrungen ſtößt man zuerſt gewöhnlich auf eine gelbe

Lettenſchcht von 6 bis 12 Meter. Es folgt eine Art Uebergangs
mergel urd etwas kalkhaltiges Gebirge, dann meiſt weicher, an
ſchließend larter Schiefer bis zur Kohle. Stellenweiſe trifft man
auch auf Siandſtein, manchmal ſehr harten, der ſchwer zu durch
bohren iſt urd ein raſches Fortſchreiten der Arbeit verzögert. Jm
großen und genzen geht das Bohren aber recht gut, daß mit
leichten Apparaen unſchwer Tiefen bis 500 Meter erreicht werden
können. Die Kchle lagert gewöhnlich 150 bis 500 Meter unter der
Erdoberfläche, ar einigen Stellen noch viel flacher.

Die zur Vernendung kommenden Bohrapparate a meiſt
deutſchen Fabrikats. Zwar hat man in letzter Zeit verſucht, auch
in Rußland ſolche Apparate herzuſtellen, doch mit keinem rechten
Erfolg. Sie funktionierzn meiſt nicht beſonders gut.

Die Bohrreviere ſin unter ſich wieder in Bezirke eingeteilt,
deren jeder für ſich arbetet. Man macht ſich gegenſeitig ſchärfſte
Konkurrenz, man peitſcht ſih auf. Jeder Bezirk ſoll eine im voraus
berechnete Zahl von Metern „zur Erfüllung des Fünffahresplans“
bohren. Auch zwiſchen den enzelnen Arbeitsplätzen des gleichen
Reviers macht ſich dieſes tolle Siſtem bemerkbar. Ein haſtiges, ehr
geiziges Treiben herrſcht, einer will unbedingt mehr leiſten als der
andere. Sinnlos wird drauflos gevühlt

Die Folgen ſolcher „Arbeitsweiſe“ ſind dann viele Unfälle,
Brüche des Bohrzeugs, Fangarbeit übx Fangarbeit. Monatelang
dauern dann wieder die Reparaturen, de Jnſtandſetzungsarbeiten,
die an kleinen Bohrlöchern beſonders ſchwer zu beheben ſind.

Fin ausländiſcher Facharbeiter, der in ſchen Betrieben beſchäftigt iſt, hat naturgemäß einen äußerſt ſchwer Stand. Wenn
durch dieſe wütende, unüberlegte und ſinnloſe Arvet alles ver
dorben iſt, dann ſoll er „hexen“ können. Obwohl ein Riſſe kaum
imſtande wäre, den Betrieb auch nur in der doppelten Zeit weder in
Gang zu bringen, blickt man geringſchätzig auf die Arbeit des Spe
Zialiſten und äußert ſich abfällig. Die ruſſiſchen Arbeiter laſſen ch
auch nicht das geringſte ſagen. Sie nehmen keinen Ratſchlag an. Iſt
es ihnen aber einmal gelungen, ein Bohrloch in verhältnismäßig
kürzer Zeit herunterzubringen, dann ſind ſie ſtolz. und eingebildet.
Nun glauben ſie bohren zu können. Dann brauchen ſie nach ihrer
Anſicht auch auf niemanden mehr zu hören. Es iſt eine Qual, mit
ſolchen Leuten arbeiten zu müſſen.

Tag und Nachk, Woche um Woche, Monat um Monat dröhnen
die Bohrhämmer, rollen die Maſchinen. Durchgehend achtſtündige
Arbeitszeit in drei Schichten. Von 6 Uhr morgens bis 2 Uhr
nachmitkags, von da bis 10 Uhr abends und von 10 bis morgens
6. Uhr. Schicht auf Schicht wechſelt. Jmmer ſtrömen neue Scharen
hinzu, löſen ab, nehmen die freiwerdenden Arbeitsplätze ein.

Ein ſeltſamer Kontraſt zu den übrigen Staaten, wo Maſchinen
und Menſchen zu vielen Millionen feiern müſſen.

Rußland ſteht im Zeichen des Fünffahresplans.
Die meiſten Arbeiter nehmen ihr Eſſen zur Arbeitsſtelle mit.

Wenn ſie in der Nähe wohnes und verheiratet ſind, bringen es
meiſt ihre Angehörigen.

Meiſter und ſonſtige Vorgeſetzte ſowie Büroangeſtellte können
während der Arbeitspauſen die Betriebe verlaſſen. Ebenſo ſteht es
ihnen frei, nach ihrem Belieben ihren freien Tag zu wählen. Sie
können einmal früher weggehen, dann wieder länger arbeiten,
gerade wie es ihnen eben mit der Arbeit vereinbar erſcheint. Büros
und Verkaufsſtellen ſind nur bei Tage geöffnet. Die Arbeitszeit der
Angeſtellten erſtreckt ſich gewöhnlich bis 4 Uhr nachmittags. Dann
iſt Schluß, es wird niemand mehr vorgelaſſen. In den Städten
werden die Eingänge beſetzt und von der Miliz bewacht.

4. Fahrken in der Steppe
Bei den Fahrten in der Steppe, von Arbeitsplatz zu Arbeits

platz, lernt man Land und Leute, Dörfer und Verkehrsverhältniſſe
am beſten kennen. Landſtraßen und Steinpflaſterung gibt es in den
ukrainiſchen Dörfern ſehr ſelten. Nur Feldwege ſind es, die man
benutzt. Und weil an Platz kein Mangel iſt, ſind ſie oft ſehr breit
ausgefahren, nicht ſelten bis 150 Meter. Man iſt aber auch in derSteppe an keinen Weg gebunden. Das Land iſt flach, wo es nicht
umgepflügt und eingepflanzt iſt, kann man fahren und laufen, wie
und wohin man will.

In der heißen Jahreszeit regnet es oft ſehr lange nicht. Dick
lagert dann ein ſchwarzgrauer Staub auf den Wegen. Man erkennt
kaum ein vorbeikommendes Fuhrwerk in den aufgewirbelten Wolken
von Staub der naturgemäß ſehr ungeſund iſt. Jn dieſen Gegenden
Südrußlands herrſcht faſt durch das ganze Jahr ein ſtarker Wind.
Jm Winter dringt dieſer als eiſiger Oſtwind durch alle Glieder.
Man muß den dicken Schafspelzmantel anziehen. Auch er bietet
oft genug nicht hinreichenden Schutz.

Ganz anders geſtalten ſich die Verkehrsverhältniſſe während der
Regenzeit. Die moorartig ſchwarze Erde wird ſehr klebrig. Sie
hängt ſich an die Wagenräder feſt, bis ſie nicht mehr herumgehen.
Man muß ſie immer wieder reinigen, wenn man weiterkommen
will. Doch nur von kurzer Dauer iſt die Freude, dann ſind die
Räder ſchon wieder verklebt.

Regnet es anhaltend längere Zeit, ſo entwickelt ſich in den
Dorfſtraßen ein derartiger Moraſt, daß Kutſche oder Fuhrwerk bis
zur Achſe in den Schlamm einſinkt. Nur mit größter Mühe und
mit hohen Stiefeln kann man durchweten. Nicht ſelten erweiſen ſich
die Stiefel als noch zu kurz. Der Schlamm dringt dann ein, man
verſinkt bis über die Knie.

Wie leicht wäre es, die Dorfſtraßen mit Steinpflaſter wennauch nicht modernſtem zu verſehen. Steine h ſich genug.

h r
An vielen Stellen der Steppe ragen ſie aus dem Erdboden her
vor. Der Ruſſe ſcheint das nicht richtig zu beachten, nicht zu wiſſen.
Er fühlt ſich offenbar wohl in dieſem Dreck und Schlamm.

5. Alke und neue Häuſer
Es läßt ſich nicht beſtreiten, nach der ruſſiſchen Revolution iſt

viel gebaut worden. Nicht nur in den Städten. Ganze Dörfer, vor
allem in der Nähe der Zechenanlagen, ſind entſtanden.

Man muß jedoch heute ſchon, nach verhältnismäßig kurzer Zeit,
genau beobachten, um dieſe Häuſer, ſoweit ſie einige Jahre alt ſind,
von den alten, vor der Revolution errichteten, unterſcheiden zu
können. Man hat die Häuſer nicht gepflegt, nicht repariert. Man
denkt nicht daran, ſie inſtand zu halten.

Troſtlos iſt der Zuſtand jener Neubauten auf dem Lande, um
die ſich der Staat als Beſitzer nicht kümmert, aber noch weniger der
ſie bewohnende Ruſſe.

Diejenigen, die es früher taten, und die es heute noch tun
würden, hat man vertrieben, ſie als Kulaken, als Gegenrevolutionäre
aus dem Lande gejagt oder verbannt.

Wenn der Ruſſe ſich wirklich einmal aufrafft, etwas in oder an
ſeinem Hauſe zu tun, ſo muß es ſchon gar ſchlimm beſtellt ſein.
Es muß ihm ins Bett regnen oder ſchneien, er muß frieren, ſonſt
tut er nichts. Aber er ſelbſt legt keine Hand an, verſchmiert nicht
die Ritzen, durch welche der eiſige Wind pfeift, flickt nicht das ſchad
haft gewordene Dach. Das beſorgen einige Frauen und Mädchen
im Dorf, die dafür ein paar Kopeken, Brot, Tee und vielleicht einige
Fiſche erhalten, ſolange ſie beſchäftigt ſind.

Jn den alten Dörfern mit ihren traurigen Stroh- und Lehm
hütten ſieht es naturgemäß nicht beſſer aus. Die Wohnungen, auch
die in neuen Häuſern, haben meiſt noch Lehmböden. Mit den
h Haushaltungsgegenſtänden wird gewirtſchaftet und
gegeſſen.

In dieſen Steppendörfern fehlt ſelbſtverſtändlich auch nicht der
Strohſchuppen beim Haus, ſowie der Viehſtall. Man braucht ſie
aber heute nicht mehr. Nur in einigen Ställen, und zwar von An
weſen, deren Bewohner vertrieben ſind, ſteht das ſpärliche Vieh
der Kollektive, die jene Häuſer beſchlagnahmt hat.

Hie und da bemüht ſich einmal ein Bewohner, ein kleines
Gärtchen bei ſeinem Hauſe anzulegen. Allgemein aber ſind die
Leute zu gleichgültig, zu phlegmatiſch. Und das vor allem deshalb,
weil man ſich gegenſeitig nichts gönnt. Weil einer, der „aus der
Reihe tanzt“. der ſich bemüht, etwas mehr Ordnung, etwas mehr
Behagen in ſein Heim zu bringen, der beſtrebt iſt, vorwärts zu
kommen, gar zu leicht in den Verdacht gerät, ein „Külake“ zu ſein.

Was nutzt es auch, ein Gärtchen anzülegen, Obſt und Gemüſe
zu bauen. Noch ehe es reif iſt, hat man es geſtohlen. Auch die
ungefähr mannshohe Mauer, die durch bloßes Aufeinanderſchichten
blanker Steine um Haus und Garten gezogen iſt, hindert daran nicht.

6. Bei deukſchen Bauern
Fir die früheren Bauern in der Steppe gibt es heute keine

eigene Lahbeit mehr. Sie ſind in die Kollektive eingegliedert, arbeiten
für ſie, ackern, ſäen, ernten gemeinſchaftlich.

Obwohl der Sowjetſtaat mit allen Mitteln, mit Verſprechun
gen, Propaganda mit Schikanen ſchlimmſter Art, mit Ausweiſung,
Verſchleppung, Deputation und Verbannung daran arbeitet, alle
in Rußland Anſäſſigen in die Kollektive einzureihen, gibt es in ent
legenen Gegenden, beſondeis in der Ukraine, noch Bauern, die bis

eute nicht zu bewegen when, ſich der Kollektive anzuſchließen,
ondern wenn man ſich dieſes Ausdrucks einmal bedienen darf

„freie“ Bauern blieben.
Vor allem ſind es Deutſchruſſen, keſonders Schwäben, deren

Vorfahren vor 150 bis 200 Jahren in da fruchtbare Gebiet des
Donbeckens eingewandert ſind.

Daß unter den angedeuteten Umſtänden der Leben für dieſe
Menſchen in Rußland mehr als eine Qual iſt, braucht nicht beſonders
betont zu werden.

Es ging ihnen einmal gut, dieſen deutſchen Barern. Meiſt
hatten ſie kleinere Gutshöfe. Man ſchloß ſich zuſammen zu Kolonien
und es gibt heute noch ganze deutſche Siedlungen mit eigenen Ge
meindevertretern.

Kommt man in ein ſolches Dorf, ſo wird man aufgenommen
wie ein Halbgott. Raſch verbreitet ſich die Kunde von dem fremden
Beſuch durch die Straßen, die im Gegenſatz zu dem typiſch ruſſiſchen
Stadtbild einen durchaus erfreulichen Eindruck machen, wie über
haupt jene deutſchruſſiſchen Bauernkolonien in Sauberkeit, Aufbau,
Ausſehen und Pflege turmhoch über den ruſſiſchen Dörfern ſtehen
und keinesfalls mit ihnen vergleichbar ſind.

Tauſend Fragen ſtürmen auf den Fremdling ein. Wenn man
den Leuten endlich beigebracht hat, wie es in Deutſchland in Wahr
heit ſteht, nicht gut, aber viel beſſer als in Rußland, wenn man
die wirkliche Lage ſchildert, dann iſt das Erſtaunen groß. Naſſe
Augen gibt es. Die Menſchen denken an ihr eigenes Schickſal. Man
bewirtet den Landsmann aufs freundlichſte und dabei zeigt ſich, daß
es die Deutſchen in Rußland verſtehen, immer noch etwas beſſer
zu leben als der Durchſchnittsruſſe. Schwer fällt der Abſchied von
den Landsleuten, die, obwohl ſie Deutſchland nie geſehen, zum
größten Teil ein gutes Deutſch, beſonders aber reines Schwäbiſch
ſprechen, wie man es im Schwarzwald nicht beſſer finden kann.

Man erinnert ſich, daß im Herbſt 1929 mehrere tauſend deutſch
ruſſiſche Bauern flüchten mußten, da ſie ſich weigerten, in die
Kollektive einzutreten. Vorübergehend fanden die Flüchtlinge in
Deutſchland Aufnahme, wurden in großen Lagern untergebracht,
wieder einmal richtig verköſtigt und dann nach Südamerika, vor
allem nach Braſilien, eingeſchifft, wo ſie ſich als Siedler niederließen.

Von dieſen ausgewieſenen Bauern ſind nun trotz ſchärfſter
Zenſur einige Briefe an ihre in Rußland verbliebenen Leidens
genoſſen eingetroffen. Wie ein Lauffeuer verbreiteten ſich die er
freulichen Nachrichten und gar bald hatten ſich nicht wenige ge
funden, die gleichfalls Rußland verlaſſen wollen, um ſich auch in
Südamerika anzuſiedeln.

Alle Habe wurde verkauft. Die Bauern eilten zum nahen
Schwarzen Meer, um ſich einzuſchiffen. Doch ſie hatten die Rechnung
ohne den Wirt die allmächtige Sowjetunion gemacht. Man
gab ihnen keine Ausreiſegenehmigung. Sie mußten wohl oder übel
zurück, zurück in das Land, das ſie ſo gerne verlaſſen hätten, von
dem ſie wiſſen, daß es ihnen nichts anderes bieten kann als Sorge,
Not, Verzweiflung. Sie mußten zurück unter dem Zwang, und gar
bald konnten ſie verſpüren, was es heißt, Rußland verlaſſen zu
wollen. Große Scharen hat man verſchickt in Gegenden, die nie
oder nur vereinzelt einmal ein Ausländer betreten wird.

Das Land iſt in Wirtſchaftsbezirke eingeteilt. An ihrer Spitze
ſtehen Wirtſchaftsführer und wieder Unterführer. Sie ſind verant
wortlich; nicht der Bevölkerung gegenüber, daß ſie ihre Lebens-
mittel, Kleidung uſw. rechtzeitig und in hinreichendem Maße er
hält, ſondern verantwortlich dem Sowjetrat, daß die im Fünfjahres
plan für die einzelnen Jahre vorgeſehenen Mengen erzeugt und
hergeſtellt werden. Nur darum geht es. Jmmer nur um dieſes
Ziel nicht um das Wohl und Wehe der Menſchen.

Was die Landwirtſchaft betrifft, ſo ließe ſie ſich weit produk
tiver geſtalten. Große Flächen Landes ſind noch unbebaut, in
immer größerem Ausmaße werden ausländiſche Maſchinen zur Saat,
Beſtellung und Ernte verwendet. Der Mutterboden der Steppe iſt
in ſeiner Güte über alles erhaben. Er iſt jungfräulich, bedarf keines
e Düngers, ſondern nur ab und zu einmal Ruhe auf ein

ahr.
Es läßt ſich aber nicht verſchwgigen, Mangel an Arbeitskräften

herrſcht; dazu wechſeln die Leute ſehr oft ihre Arbeitsplätze, und die
dadurch entſtehenden Verluſte von vielen, vielen Arbeitstagen ſind
nicht leicht wieder einzuholen.

Jm Dongebiet iſt jedes Dorf ſozuſagen ein großes Gut. Wo
noch nicht modernſte Maſchinen eingeſetzt ſind, wird das Getreide
bei der Reife durch Mähmaſchinen geſchnitten und wie Heu auf
große Haufen geworfen. Dann kann das Ausdreſchen beginnen.
Doch auch hier zeigt ſich, daß noch lange nicht genügend Maſchinen
vorhanden ſind.

Zuerſt wird das in der Nähe des Dorfes geerntete Getreide
ausgedroſchen, das andere muß warten, bis dieſe Arbeit verrichtet
iſt. Es verwundert deshalb nicht, wenn Getreide, das zwei oder
mehr Monate geſchnitten auf dem Felde liegt, durch Regen und
Näſſe auswächſt und verdirbt.

In Deutſchland würde dann, falls ein ſolcher Zuſtand einmal
eintreten ſollte, kein Menſch mehr daran denken, dieſes lang aus
gewachſene und ſeines Jnhalts ganz zu ſchweigen von der
Güte bexaubte Getreide noch auszudreſchen.

Jn Rußland iſt dies anders. Der Wirtſchaftsführer haftet. Er
muß ſeine beſtimmte Menge erreichen. Er läßt alſo auch dann das
Getreide noch ausdreſchen, oft erſt lange nach Eintritt des Froſtes.
Daß das aus dieſem Getreide gewonnene Mehl und daraus ge
backene Brot nicht von guter Qualität ſein kann, iſt ſelbſtverſtändlich.

Ohne Zweifel liegen aber in ſolchen Fällen doch noch Gründe
vor, welche man zur Verteidigung der »Wirtſchaftsführer und ihrer
Untergebenen anführen könnte, wenn auch eine beſſere Organiſation
ſicherlich manches Unheil, manchen ſchweren Schaden verhüten würde.

Aber die Führung der Wirtſchaft in den Bezirken des Don
gebiets, in den Händen verdienter Kommuniſten liegend, iſt ſicher
lich viel ſchlechter als in irgendeinem anderen Lande. Dieſe Führer

womit gewiß nicht alle gemeint ſind bringen trotz ihrer
ſtrengen Verantwortung wenig Jntereſſe, meiſt aber noch weniger
Sachkenntnis mit. Von den erzeugten Produkten verdirbt eine Un
maſſe, lediglich aus grobem Verſchulden der Führung.

So konnte ich im Herbſt 1930 beobachten, daß an einer Bahn
ſtation im Dongebiet ein großer Stapel von Getreide errichtet
wurde. Wohl gut einhundert Meter lang, ſieben Meter breit und
fünf Meter hoch waren Getreideſäcke übereinandergeſchichtet, not
dürftig überdeckt, doch keineswegs ſo geſchützt, wie es nötig geweſen
wäre. Regen ſetzte ein. Der Stapel ruhte unverändert. Es regnete
weiter, man ſchützte das Getreide nicht beſſer. Endlich ſchien man
begriffen zu haben, daß hier etwas getan werden müſſe. Was
tat man?

Man ſorgte auch dann noch nicht für einen wirkſamen Schutz,
der nicht ſchwer zu beſchaffen geweſen wäre. Man ging daran,
einen Schuppen zu bauen. Wiederum vergingen Wochen. Langſam
entſtand der Schuppen und als man nach zweimonatiger Bau
arbeit daran ging, das Getreide unter Dach zu bringen, zeigte ſich,
daß der weitaus größte Teil völlig verdorben war. Wer nachher das
Brot eſſen mußte, der bekam zu ſpüren von der Arbeit ruſſiſcher
Wirtſchaftsführer.

Der famoſe Wirtſchaftsführer wurde nachher verſetzt.
Der Gerechtigkeit halber ſei aber erwähnt, daß es auch Wirt

ſchaftsführer gibt, die ihre Aufgabe ernſt nehmen, mit denen man
gut arbeiten konnte. Schon weil ſie etwas verſtehen und deshalb
befähigter als ihre oft recht unwiſſenden Kollegen ſind, ſolche Poſten
zu bekleiden. Meiſt handelt es ſich bei dieſen um ehemals zariſtiſche
Beamte, die ſich nach der Revolution umgeſtellt haben.

Unterſtützt werden die Wirtſchaftsführer durch einen großen
Stab von Polizei und Miliz.

Dieſe führen die Aufſicht bei der Beſtellung des Feldes. Sie
ſind bei der Ernte zugegen, beim Ausdreſchen; ſie überwachen die
Viehhaltung der Kollektive, den Verkauf und den „Robkobs“ und
haben ſich um den Verſand der Produkte zu kümmern.

Meiſt ſind es junge Leute, fanatiſche Kommuniſten, die die
Zeit vor dem Krieg nicht kannten Sie ſind die treueſte und beſte
Stütze der Sowjetunion. Sie ſorgen auch für Propaganda, die in
Rußland ein Ausmaß angenommen hat, von dem man ſich keine
Vorſtellung machen kann.

Wenn im Herbſt die erſten Wagen mit ausgedroſchenem Ge
treide abgefahren werden, behängt man ſie mit großen Plakaten,
mit bunten Tüchern und Aufſchriften, die den Staat, den Fünf-
jahresplan verherrlichen, und man pflanzt vorn und hinten Sowjet
fahnen auf. Tendenzlieder werden bei dieſer Propagandafahrt ge
ſüngen.

Jn den Dörfern aber bleibt nicht ein einziges Körnchen Ge
treide, es ſei denn, daß es ſich um Bauern handelt, die noch nicht
in der Kollektive ſind. Sie erhalten meiſt gleich nach dem Aus
dreſchen ihren Anteil für das Jahr. Gewöhnlich drei Zentner Ge
treide pro Kopf. Mit dieſer Menge haben ſie ſich ſelbſt zu ver
ſorgen und keinen Anſpruch mehr, in den amtlichen Verteilungs-
ſtellen, den „Robkobs“, weiteren Bedarf zu decken.

(Fortſetzung folgt.)

Opfer des weißen Todes
Wir müſſen unſer Leben, umgeben von Eisfeldern und un

paſſierbaren Wäldern, verbringen und beſchließen, während andere
in Gefängniſſen verfaulen oder ſich in Höhlen oder hohlen Bäumen
verborgen halten. Von den Gefangenen hören wir nichts mehr. Man
muß nicht denken, daß wir mehr als andere leiden. Aber ich ſpreche
nur von unſeren eigenen Leiden, damit unſere Not zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit gelangt, und um erneut beim Völkerbund und anderen
ziviliſiterten Zentren zu proteſtieren. Wir leben im Norden als Opfer
des weißen Todes. Es iſt ſeltſam, daß bisher niemand gewagt hat,
das ſchreckliche Los der Frauen und der unſchuldigen Kinder zu er
leichtern.“

(Aus dem Brief eines nach Sibirien „verſetzten“ deutſchen Koloniſten.)
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„Ciebesluſt Ciebestleid“
„Muſik zu Feſtlichkeiten, Hochzeiten, Jubiläen etc.“ ſteht auf dem

Blechſchilde zu leſen, das neben dem Fenſter der Parterrewohnung
angebracht iſt. Abends wird es ſogar von einer daneben anmontier
ten Lampe beleuchtet. Trotzdem kommt es nur ſehr ſelten vor, daß
jemand den alten Violiniſten Richard Krauſe und ſeine Frau, die
ihn auf dem Klavier begleitet, ins Haus beſtellt, obwohl ſie, das
kann nicht beſtritten werden, beſtimmt beſſer ſpielen als manche
andere Muſikanten, die in einem Trio von Geige, Klavier und
Schlagzeug jenes allen äſthetiſchen Geſetzen Hohn ſprechende Gelärm

vollführen, das ſie „moderne Muſik“ nennen. So ſagt wenigſtens
Richard Krauſe. Früher, vor Jahren, hat er einen anderen Namen
gefühlt, hat im Frack auf dem Podium des Konzertſaales geſtan
den und ſeiner Violine brillierende Variationen, Pizzicati und Ka
denzen entlockt. Doch das iſt lange, lange her und längſt begraben.
Gewiß, er iſt nie einer der ganz Großen geweſen, hat nie Anſpruch
darauf erheben können, zu den Teufelsmeiſtern der Geige gezählt
zu werden, aber trotzdem fand ſich ſtets ein treues Stammpublikum
ein, wenn Richard Carſo das war ſein Künſtlername ein Kon
zert gab. Die Kritiken, die anderntags in den Zeitungen ſtanden,
waren nicht gerade begeiſtert oder gar hingeriſſen, aber ſie lobten
ihn doch als einen ſauberen, anſtändigen Muſiker, der ſich alle
Mühe gab, ſeiner Aufgabe gerecht zu werden.

Dann brach 1914 der Krieg aus, und damit war alles vorbei.
Ins Feld kam Richard Krauſe nicht, ſeines Fußleidens wegen, aber
mit dem Spielen war es auch nichts mehr. Zu Anfang gab er noch
da und dort ein Konzert, aber ſpäter war auch das aus. Wer hatte
noch Luſt, Violinkonzerte zu beſuchen, während draußen vielleicht in
derſelben Stunde der Gatte oder Vater im Trommelfeuer lag?
Ricard Carſo ſah erſt verſtändnislos, daß der Konzertſaal bei jedem
Male größere Lücken aufwies; verſtändnislos nahm er die Tatſache
hin, daß ſeine Konzerte, die ihm bis dahin ein ſorgloſes Leben ge
währleiſtet hatten, plötzlich mit Defiziten endeten; verſtändnislos
holte er von dem geſparten Gelde und ſetzte zu, glaubte noch immer
an einen Aufſchwung, an eine vorübergehende Konzertmüdigkeit, bis
ihm eines Tages die Erkenntnis kam, daß ſeine Zent endgültig vor
bei war. Der Krieg, der Millionen Exiſtenzen zerſtörte, ſtampfte
auch in ſein Leben, zerſtampfte ſein Daſein, das ſich bisher ſo
gleichmäßig und ruhig innerhalb der gewohnten, ſtillen Bahnen ab
geſpielt hatte. Dieſe Erkenninis überwand er nicht. Er legte ſeinen
Künſtlernamen ab und degradierte zum einfachen, unauffälligen
Richard Krauſe. Mit einer letzten Aufwallung bohrenden Schmer
zes nahm er wahr, daß ſich dieſes Untertauchen gänzlich unbemerkt
vollzog. Niemand vermißte ihn, niemand fragte nach ihm, niemand
forderte ihn auf, ein Konzert zu geben. Es war vorbei. Ein für
alle mal.

Bald jedoch mußte er die Geige, die er weggeſchloſſen hatte, wie
der hervorholen. Sein erſpartes Geld ſchmolz raſend ſchnell zu
ſammen, ſeitdem er davon leben mußte. Dazu kam wie eine un
heimliche Krankheit die Geldentwertung erſt langſam, dann im
mer ſchneller und ſchneller, bis ſie in den geſpenſtiſchen Milliarden
tanz der Jnflation ausklang. Er ſpielte wieder, zuerſt in einem
Theaterorcheſter, dann in einem Varieteenſemble. Er ſtellte ein
Kammertrio zuſammen, das manchmal engagiert wurde, bis die
Welle der modernen Jazzmuſik Europa überſchwemmte und ſeiner
ſtillen, vornehmen Muſiziererei endgültig den Garaus machte. Da
gab er es auf. Er konnte ſich nicht umſtellen. Der Unterſchied
zwiſchen ſeinem Naturell und dem Jazz war zu groß, war nicht zu
überbrücken. Seitdem ernährte er ſich und ſeine Frau kümmerlich
als Gelegenheitsmuſikant bei Familienfeſtlichkeiten.

Es klingelt an der Wohnungstür. Mit einer vagen Hoffnung
öffnet Richard Krauſe. Vor ihm ſteht der dicke Schlächter aus dem
Geſchäft an der Ecke. Schnaufend und ächgzend ſetzt er ſich in der
Stube auf einen Stuhl. Ja alſo ſeine Tochter hat Hochzeit, näch
ſten Sonnabend, und da müßte natürlich Muſik ſein. Ob Herr
Krauſe und ſeine Frau kommen wollten? Sie feiern im engſten
Kreiſe, in der Wohnung. Wenn's nach ihm gegangen wäre, hätte
man die Hochzeit ganz anders ausgerichtet, groß natürlich, man
kann es doch aber das Mädel hat nun mal ſo komiſche Anſichten.
Sie will auch keine Jazzband, wie er vorgeſchlagen hat; er iſt ja
mehr für ſon bißchen Tamtam er ſagt es laut und ohne Zart
gefühl aber ſie will partout ſtille Muſik. Ja, und wie es denn
nun wäre; ob ſie kommen wollten oder nicht? ſchließt er abrupt.

Der kleine Herr Krauſe macht zwei befliſſene Diener; wie ein ein
geſchüchterter Schuljunge ſieht er aus. „Selbſtverſtändlich, gern.
Aber mit dem größten Vergnügen. Und wenn ich bitten dürfte:
1.50 Mark die Stunde „Für einen?“ fragt der Schlächter.
„Nein, für beide!“ Er hätte gern zwei Mark geſagt, aber er traut
ſich nicht. „Schön,“ ſagt der Schlächter, „alſo von nachmittags um
4 bis nachts um 2 oder 3 je nachdem“.

Der kleine Herr Krauſe ſteht neben dem Flügel, an dem ſeine
Frau ſitzt und ſpielt. Es iſt ein herrliches Bechſteininſtrument, das
der Schlächter in der Inflationszeit für ein Spottgeld gekauft hat.
Beglückt (auſcht der Geiger der Begleitung es iſt wieder wie da
mals, als man ſich noch nicht auf verſtimmten Klavieren begleiten
laſſen mußte. Wie er ihn liebt, den herben, klaren Klang des
Flügels

Er ſieht zu der Braut hinüber. Sie iſt fein uerd zart, gar nicht
ſo, wie man ſich die Tochter eines Schlächters vorſtellt, und paßt in
keiner Weiſe in die Umgebung. Eben beendet er ein Stück aus dem
„Sommernachtstraum“, als ſie aufſteht und zu ihm tritt. Leiſe
ſagt ſie: „Spielen Sie doch bitte „Liebesluſt und Liebesleid“ von
Kreisler!“

Der kleine Herr Krauſe ſetzt den Bogen an, und mit den erſten
Takten ſeines Lieblingsſtückes verſinkt die „gute Stube“ des
Schlächtermeiſters, verſinkt die tafelnde, trinkende Geſellſchaft,
und er ſteht wieder auf dem Podium des Konzertſaales und ſchlägt
mit ſeinem Spiel die Hunderte von Zuhörern unten in Bann. Die
Geige lockt, lacht, kichert, ſingt das ganze Zimmer klingt mit
der zärtlichen, graziöſen, wehmütigen Melodie. Der herbe, ſtrenge
Flügel iſt verwandelt; die Töne ſpringen leicht und luſtig heraus,
werden variiert, gleiten in ein ſchwebendes Tremolo hinüber die
Violine jauchzt, erſchrickt, flattert und ſinkt dann in das wehmütig
traurige Liebeslied hinein, in dem ſie ſacht erſtirbt.

Einen Augenblick bleibt der kleine Herr Krauſe verſunken ſtehen.
Dann hebt er den Kopf. Die Braut nickt ihm zu. Der Schlächter
aber ſagt: „So, und nu ſpielen Sie mal was Vernünftiges, was
Flottes, 'nen ſchönen Walzer!“

Der kleine Herr Krauſe ſeufzt leiſe auf. Dann beginnt er gehorſam, die „G'ſchichten aus dem Wienerwald“ zu ſpielen.
Walter Schirmeier.

Kormetenjayr 1932
Die Kometen gehören zweifellos wegen ihres abſonderlichen Aus

ſehens zu den intereſſanteſten und merkwürdigſten Erſcheinungen
am Sternenhimmel. Es iſt deshalb erklärlich, daß dieſe ſeltſamen
Wandergeſellen des Weltalls, die früher ſo unerwartet als rätſel
hafte Himmelsweſen im gleichmäßigen Gange der Geſtirne auf
tauchten, von je her von abergläubiſchen Leuten als Vorboten und
Urſachen der unglaublichſten Unglücksfälle angeſehen wurden. Lei-
der ſind die großen Kometen, die auch dem unbewaffneten Auge als
ine ſchöne Himmelserſcheinung ſichtbar ſind, wegen ihrer geringen
Zahl nur ſehr ſelten zu ſehen. Zu den bekannteſten großen Ko
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1910 ſichtbar war und das nächſte Mal erſt wieder im Jahre 1986
auftauchen wird. Für den Aſtronomen ſind aber auch die kleineren,
teleſkopiſchen Kometen von großem Jntereſſe, da die mit dem Fern
rohr an dieſen kosmiſchen Wandervögeln gemachten Beobachtungen
dazu beitragen, Näheres über die Natur dieſer in langgeſtreckten
Bahnen um die Sonne wandernden Schweifſterne feſtzuſtellen.

Im vergangenen Jahre war die Ausbeute an Kometenbeobach
tungen nur ſehr gering. Es wurden zwei kleine neue Kometen ent
deckt und zwei periodiſche Kometen wiedergefunden. Dagegen ver
ſpricht das Jahr 1932 auf dieſem Gebiete ein Ereignis zu werden
müſſen doch auf Grund ſorgfältiger Vorausberechnungen allein
neun periodiſche Kometen in die Nähe der Sonne kom
men. Von dieſen ſind ſchon ſechs bei ihrer letzten Sonnennähe be
obachtet worden, ſodaß die Sicherheit ihrer Wiederkehr dadurch be
ſonders groß iſt. Es ſind dies die Kometen Grigg-Skjelerup, Neuj
min, Kopff, Botelly, Brooks und Faye, die, wie faſt immer, die
Namen ihrer Entdecker oder Berechner tragen. Die Wiederkehr der
Kometen Schorr, Wolf II und Tempel 1866 I iſt dagegen weniger
beſtimmt vorauszuſagen. Gerade die Wiederauffindung des letzte
ren iſt aber für die Wiſſenſchaft von größtem Jntereſſe, da er ſozu
ſagen der Stammvater der November-Sternſchnup
pen iſt, die durch ihn hervorgerufen werden. Ein Komet iſt ja be
kanntlich kein feſter Körper wie die Erde, ſondern eine große Wolke
von Welttrümmern. Wenn nun ein Teil von einer ſolchen Welt
trümmerwolke mit einem Planeten, zum Beiſpiel mit der Erde, zu
ſammentrifft, dann entſteht dadurch ein beſonders ſchöner und auf
fälliger Sternſchnuppenfall. Die Umlaufszeit dieſes Kometen um
die Sonne beträgt etwas mehr als 33 Jahre. Es iſt möglich, daß
ſeine diesjährige Wiederkehr ebenſo wie in früheren Zeiten ſich auch
durch eine beſonders große und ſtarke Entfaltung des November
Sternſchnuppenſchwarms bemerkbar macht.

Line Loge der Prominenz

Helene Thimig,
Jm Vordergrund:

Von links nach rechts: Gerhart Hauptmann,
die Gattin Max Reinhardts, Max Reinhardt.
General von Seeckt.

Im Berliner Großen Schauſpielhaus fand zu Gunſten der Win-
kerhilfe eine Feſtvorſtellung der glanzvollen Reinhardtſchen Jn
ſzenierung von „Hoffmanns Erzählungen“ ſtatt, die unter dem Pro
tektrorat des Reichspräſidenten ſtand. Die Reichsregierung, das
diplomatiſche Korps, Kunſt und Wiſſenſchaft waren vertreten.
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Ratſel- Ecke
Kreuzworkrätſel.
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25 S JDie Wörter bedeuten von oben nach unten: 1 Titel türk. Be
fehlshaber, 2 Bezeichnung kleiner Flüſſe, 3 Auerochs, 4 Stadt an
der Donau, 6 Konjunktion, 7 Nordiſcher Gott, 8 Raubtier, 9 Feld
maß, 11 Land in Aſien, 13 Oper von Lortzing, 14 Teil des Kör
pers, 15 Oper von Verdi, 19 Verpflegung, 21 Arkadiſcher Hirten
gott, 23 Rechter Nebenfluß des Mains, 24 Japan. Nationalſpiel,
26 Angehöriger eines nordiſchen Volkes

Von links nach rechts: 1 Papagei, 3 Nachtvogel, 5 Männl.
Vorname, 10 Faultier, 12 Blutgefäß, 13 Präpoſition, 16 Dtſch.
Dichter, 17 Span. Nationalheld, 18 Fluß in Thüringen, 19 Türk.
Richter, 20 Tonſtufe, 21 Fluß in Oberitalien, 22 Präpoſition, 23
Präpoſition, 24 Beſucher, 25 Lebensmittel, 27 Büroraum, 28 Herr
ſchertitel, 29 Engl. Bier.

a

Silbenrätſel.
Aus den Silben ar, ar, ba, ben, de, dei, deln, der, des, des, din,

du, e, e, ei, ein, el, en, fer, fern, gin, he, heim holz, horn, ku, lar, le
li, ling, ly, ma, mo, na nas, nik, o; ra, rä, rie, ries, rohr, ſam,
ſe, ſe, ſie, ſit, ſter, ſtre, ſtrut, täu, tich, til, til, un, ve, weiß, wie,
Zzi ſind 22 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben,
beide von oben nach unten geleſen, ein Wort Goethes ergeben. Die
Wörter bedeuten:

1 Frauengeſtalt aus Shakeſpeares „Othello“, 2 Rattengift, 3
Papagei, 4 StrauchGewächs, 5 Sonntag, 6 Entwicklungszuſtand
der IJnſekten, 7 Stadt in der Rheinpfalz, 8 Rieſiger Pflanzenfreſſer,
9 Span. u. portug. Provinz, 10 Schwediſcher Forſchungsreiſender,
11 Nutzholz, 12 Linker Nebenfluß der Saale, 13 Feldherr im 30-
jährigen Kriege, 14 Aeltere chriſtliche Sekte, 15 Jtal. Jnſel im
Mittelmeer, 16 Oper von R. Wagner, 17 Wallfahrtsort in der

meten gehört zum Beiſpiel der Komet Halle y, der zuletzt im Jahr

T Sumor
Spatzen

Johann Meyer, in Firma Meyer Söhne, begegnete eines Win
tertages in der Stadt zwei Spatzen. Herr Meyer war noch nie in
ſeinem Leben Spatzen begegnet ich meine: ſo, daß er ſie recht be
trachtet hätte, wie er Stahldraht, Kofferſchlöſſer und andere Export
artikel betrachtete.

„Na ihr ſagte Herr Meyer, als er die Spatzen vor ſich
ſah. „Na, ihr kleinen Vögel Euch friert gewiß

„Nee, gar nicht!“ riefen die Spatzen.
„Das iſt die Hauptſache. Freut mich,“ ſagte Herr Meyer. Er

hatte die Spatzen nämlich wieder falſch verſtanden. Engliſch und
Franzöſiſch o ja, das konnte er gut verſtehen, Ruſſiſch zur Not,
aber die Spatzen verſtand er nicht.

„Jhr ſeht auch recht geſund und wohlgenährt aus,“ ſagte er.
„Nee, gar nicht!“
„Appetit iſt eine gute Sache,“ ſagte Herr Meyer, zog ſein Früh-

ſtücksbrot heraus und ſah es traurig an. „IJch habe ihn leider nicht
keinen Appetit Er ſteckte das Frühſtücksbrot wieder weg

und wollte weitergehen.
Die Spatzen aber verſperrten ihm den Weg, flogen immer vor

auf und ſchrieen ganz fürchterlich. Das machte Herrn Meyer Spaß.
„DHrollig. ſagte er. „Drollig ſo kleine Vögel Wäs
habt ihr denn Freut euch des Lebens, was?“

„Nee, gar nicht!“ ſchrieen die Spitzen und ſtießen immer auf
Herrn Meyers Taſche los, in das Frühſtück ſteckte.

„Was wollt ihr denn? Was habt ihr denn, ihr kleinen Krö
ten

„Hunger, Hunger!“ ſchreien da die Spatzen. „Hunger, Hunger!“
„Ach ſooo!? Hugger habt ihr? Appetit? Mögt ihr

denn dies vielleicht?“ Er holte ſein Frühſtück aus der Taſche.
„Her damit!“ ſchrien die Spatzen. „Her damit du Schaßskopf!“
Da warf Herr Meyer es ihnen hin. Wilh. Plog.
„Wann haben Sie eigentlich Jhre Frau kennen und eben ge

lernt?“
„Ja wiſſen Sie, eigentlich habe ich ſie erſt lieben und dann ken

nengelernt.“

„Was iſt denn nun ſchon der Unterſchied zwiſchen einem alt
modiſchen und einem modernen Mädchen?“

„Das altmodiſche Mädel errötete, wenn es ſich ſchämte, und das
moderne ſchämt ſich, wenn es errötet.“

Klakſchbaſen. Zwei Frauen treffen ſich in r Leipziger Straßen
bahn. „Gugge, da is ja auch mal widdr di Frau Schneider.“

„Ja, wir hamm uns lange nich geſähn.
„Wie gehds denn
„Wie ſolls denn gehen? Ziemlich belimmerts gehds.“
„Ja, da gammr niſchd machen. S gehds uns allen.

machd denn die Frau Gäwel?“
„Ach, die! Das is nich mehr auzzuhalldn mid der.“
„Was iſſn mid der?“
„Wie die Frau gladſchd, das is änne Schweinerei is das mid der.

Wen die den Mund aufdud, gemmd irgend änne Gladſcherei raus.
Die Frau gann den ganzen Haach weidr niſchd wie reden und reden.
Wen ich der ihr Alldr wärs, ich verſohlde der jeden Daach das Fell,
oder ich hängte mich auf Da ſchdehd die von Morjens bis Abends
auf der Drebbe und giadſchd über ihre ſämdlichen Beganndn. Eicier
nach dem andern wird durch die Schogglade geſchleuderd; da wird
gein einzjr verſaſönd.“

„Mid wem underhäld ſich die denn da driwwr?“

Was

aſtöff, 20 Edelſte deutſche Weintraube,

Schweiz, 18 Zauberwort aus „1001 Nacht“, 19 Wichtiger Nähr-

„Mesokſchdendeels mid mir.

c

Jnſtrument, 2221 Optiſches
Truppengattung.

r

Magiſche Figur.

Die Wörter lauten ſenkrecht und wagerecht gleich und haben
folgende Bedeutung: Bibliſche Perſon, griechiſcher Geſetzgever,
männlicher Vorname, Strom in Frankreich, militäriſche Ehrenbe
zeugung.

e

Auflöſungen aus voriger Nummer:
Kreuzworkrätſel.

Von oben nach unten: 1 Salut, 2 Bruſt, 3 Lift, 4 Maar, 6
Unke, 7 Rute, 10 Rappe, 12 Agnes, 16 Atom, 17 Plan, 18 Elend
19 Bereg, 20 Eſel, 21 Rebe.

Von links nach rechts: 3 Lama, 5 Ruhr, 8 Alaun, 9 Frau, 1
Skat, 13 Start, 14 Tegel, 15 Kappe, 19 Beere, 22 Tell, 23 Eſſe
24 Aehre, 25 Mann, 26 Elle.

W

Röſſelſprung.
In keiner Gilde kann man ſein,
Man wiſſe denn zu ſchultern fein;
Das, was ſie lieben, was ſie haſſen,
Das muß man eben geſchehen laſſen;
Das, was ſie wiſſen, läßt man gelten,
Was ſie nicht wiſſen, muß man ſchelten,
Althergebrachtes weiterführen,
Das Neue klüglich retardieren:
Dann werden ſie dir zugeſtehn,
Auch nebenher deinen Weg zu gehn.

Goethe (Zahme Xenien).

Silbenrätſel.
1 Galerie, 2 Etamin, 3 Hydra, 4 Trumeau, 5 Dampfſchiff, 6

Innsbruck, 7 Eſperanto, 8 Symptom, 9 Opium. 10 Nephrit, 11
Nibelungenlied, 12 Ernani, 15 Zypreſſe, 14 Umlauf, 15 Förſter,
16 Aargau, 17 Schnepfe, 18 Triumph, 19 Novalis, 20 Aanakonda,
21 Cholera, 22 Talent, 23 Strindberg, 24 Chevreau, 25 Oberſt.

Die Bauernregel lautet:
Geht die Sonne zu Faſtnacht ſchön auf, kommt die Frühſaat

gut.
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